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(grfdjeint nm frftcn Sonntag jeben iïlonats.
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£>f. #aIlEU. M. 3. 1888.

3>as pftBgEbcitïïKriljtBtt.
(Stun aitflbilbc.i

"^jett Bebtein bu", fleitt £ottd;en
fpridjt,

„Du merfft, bajj bu mein
Briibertein?

llnb beiue Ueugtein meinen nid;t
Utet;r um bein tobtes Uîiittertein?

3d; f;ab' mit bir genug gemeint,
îtts mir bid? fanben, tief im ÎDalb,
Derftecft, mo feine Sonne fdjeint,
E>ert;ungert unb nerfdjmarfjtet balb!

Du armes, armes Setjtein bu,

Dajj fie bie Hlutter fd;offen tobt —•

So get;t es auf ber 3Û9& l?aft gu 1

Btinb trifft bes böfert 3ägers Sd;rot.

H3ie gut b'rum, bajj ber ^rit; bicfi fat;,
Ills UToos mir fncfyteti rings umt;er,
llnb bajj ber rotte Iltoosforb nat)',
Diet;, Jtrmes, ^einzutragen fdjmer!

Unb gelt, nun ging's bir aber gutl
£ieb' ITtiitterlein t|ob aus bem ÎTtoos

Did?, mie man mit ben Kittblein ttjut,
Unb nahm bid; Iiebreid? auf ben Sd?oojj I

Unb fprad; 3U uns: „Hütt t?elft

gefdjminb 1

(Eu'r Kinberfiäfdjdjen fud;t im Sdjrauf
Hun ift bas ïtetjtein aud; ein Ktnb;
Das ,Jfäfd;d;en fiittt — unb gebt ben

îEranf I"

Hun 5?et)tein, tranfft,bii ÏTÎild? fo frot?,

lins ttnfertn^Iäfd?d?en—'s mar ein^eft
Dermeit im [Schuppen mir non Strot;
Sir legten fTittf ein meid;es Heft.

Hun marft bu nimmermetjr atiein,
TDeit unfer £?aus bir Bjeimat bliebe

lüarft unfer (Saft unb Briibertein,
Baft unfre UTutter aud; fo liebl

Du fotgft ja, mie ein Ejiinblein, itjr,
(Setj'n mir im^riitjting bttrd; benlDalb,
Unb bteibft bei UTutter, (frits unb mir,
Unb mirft fo grojj — uns nur 3U batb.

Das tnadjt bas faft'ge ^riitjlingsfraut
Unb Blatter, bie ber ,-fritj bir gibt,
Unb meit ein 3ebes nad; bir fd;aut,
Did; ftreidjett unb rermötjnt unb liebt 1 "

Auttge
Gratisbrilage

zur

^ Schweizer Frauen-Zeitung R—

Erscheint am ersten -Sonntag jeden Monats-
>

Kt. Gallen. ^S, 3. 1ilU8.

Das PNrgebrüderchen.
«Zum Titeldildc.)

^^elt Rehlein du", klein kottchen
spricht.

„Du merkst, daß du mein
Brüderlein?

Und deine Aeuglein weinen nicht

Mehr um dein todtes Miitterlein?

Ich hab' mit dir genug geweint,
Als wir dich fanden, tief im Wald,
versteckt, wo keine Sonne scheint,

verhungert und verschmachtet bald!

Du armes, armes Rehlein du,

Naß sie die Mutter schössen todt —
So geht es auf der Jagd halt zul
Blind trifft des bösen Jägers Schrot.

wie gut d'rum, daß der Fritz dich sah,

Als Moos wir suchten rings umher,
Und daß der volle Mooskorb nah',
Dich, Armes, heimzutragen schwer!

Und gelt, nun ging's dir aber gut!
Lieb' Mütterlein hob aus dem Moos
Dich, wie man mit den ilindlein thut,
Und nahm dich liebreich auf den Schooß I

Und sprach zu uns: „Nun helft
geschwind I

Gu'r Uinderfläschchen sucht im Schrank
Nun ist das Rehlein auch ein Aind;
Uas Fläschchen füllt — und gebt den

Trank I"

Nun Ä-Hlein, trankst,du Milch so froh,
Ans unsermFläschchen—'s war einFest
Derweil im 'Schuppen wir von Stroh
Dir legten flink ein weiches Nest.

Nun warst du nimmermehr allein,
Weil unser ksaus dir kseimat bliebe

Warst unser Gast und Brüderlein,
Vast unsre Mutter auch so lieb!

Du folgst ja, wie ein kjündlein, ihr,
Geh'n wir imFrühling durch denWald,
Und bleibst bei Mutter, Fritz und mir,
Und wirst so groß — uns nur zu bald.

Das macht das saft'ge Frühlingskraut
Und Blätter, die der Fritz dir gibt,
Und weil ein Jedes nach dir schaut,

Dich streichelt und verwöhnt und liebt! "
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f>:er ttntnîœrfrare blaue ^unnenVcl|irnt.
Bon %. <£ngElI-®iintI)Er.

enn id) bod) einmal tuiebev redjt fraitf mürbe — rief ber Heilte

Karl; aber feine ÏRutter entgegnete ganj erfcbrocfen: „SaS ift
ja ein fdjredlid)er (Siebanfe — SBie fommft Su nur barauf "

„D fDtama, meil Su mir bann immer fo fdjöne ©efdjidjten erjäfjlft!"
„SBarum füllte icf) baS nidjt audj tfjun fönnen, menn Su gejuitb

bift? Slber Su mufjt fetjr artig fein unb nie me^r fo ©djlitttmeS

münfdjen
„3dj miß gerne artig fein, aber bann erjaljle and) gleid)."

„3e|t fjabe id) feine Seit ; bod) beute Stbenb, menu Su aße Seine

©pielfacben gut üermabrt £)aft, baff ibjtiert mät)rcnb ber SRacbt nidjt^
SöüfeS gegeben fantt, itnb menu idj mid) jur SRäbarbeit fe|e.

„D bann erjäblft Su mir üon ©erra Säumeben, unb ..."
„3d) glaubte, biefe ©efdjidjte müfsteft Su bereits auStoenbig

icE) babe fie Sir ja fc^on fo oft erjäblt. ..."
„3d) mag fie aber gern ttodj öfter bören. D bitte!" —
SUfo batte Marleben getlfan, mie feine SSRutter »erlangte, batte feine

fßferbdjen in ben ©tall gefteßt unb bie Silberbiidber fauber in bie

©djieblabe gelegt, beit Söaufaften eingepaßt unb bie fßeitfdje an ben ßlagel

gebangt. - Sann feijte er fid) auf ein ©d)emeld)en, ganj ttabe jur
ßRama, unb fie erjagte, mäljrenb er aufmerffant jubörte:

— „@S mar einmal ein ganj flciner SRattu, niebt üiel gröfjer
als mein Saunten, unb beSbatb btefj er ber ©err Säumeben. ©r

mobnte meit üor ber ©tabt, in einem großen SBalbe ganj aßeitt, mo

er in einem b»bten Saumftamme jmei Simmerdjen batte, unb gerabe

üor ber Sbüre lag fein ©tüddjen Sanb, morauf Kartoffeln unb fRübett

roudjfen. ©alat unb Kobl gab eS aueb, unb längs berum rauften fieb

©rbfen unb SSobnen. Saju ftanben s-8rombcer= unb 3obanniSbeerfträud)e
in ber ÜRabe, unb ©rbbeeren fanb man itt SRettge. ©in munteres 3Mdj=

lein flofj biebt nebenan üorbei, beffen fRanber mit buftigen SSlumen

gefdjmudt maren ; uttb fo braudjte ©err Säumling uiebt ©uttger unb

Surft ju leiben, menn er fein Selb nur etmaS bearbeiten ünb oott

llnfraut rein halten moßte. SaS tbat er nun jmar, mie er eS üon

feiner SRutter gelernt batte ; aber meil er immer ganj allein mar,
langmeilte er fidj oft fetir. Sie 5Rad)tigaß fang fo fdjön, bie Suft mar

rein unb marm unb bie ©onnenftrablen fpielten itn frifdben Sanb ber

33äume. Socb fafj er ftunbenlang gauj ftiß unb traurig, meil er 3Rie=

manben batte, ber fid) mit ß)m freute, unb bann grübelte er, marum
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Der wunderbare blaue Sonnenschirm.
Von I. Engell-Günklier.

enn ich doch einmal wieder recht krank würde! — rief der kleine

Karl; aber seine Mutter entgegnete ganz erschrocken: „Das ist

ja ein schrecklicher Gedanke — Wie kommst Du nur darauf! "

„O Mama, weil Du mir dann immer so schone Geschichten erzählst!"
„Warum sollte ich das nicht auch thun können, wenn Du gesund

bist? Aber Du nmßt sehr artig sein und nie mehr so Schlimmes

wünschen.
„Ich will gerne artig sein, aber dann erzähle auch gleich,"

„Jetzt habe ich keine Zeit; doch heute Abend, wenn Du alle Deine

Spielsachen gut verwahrt hast, daß ihnen während der Nacht nichts

Böses geschehen kann, und wenn ich mich zur Näharbeit setze,.."
„O dann erzählst Du mir von Herrn Däumchen, und..."
„Ich glaubte, diese Geschichte wüßtest Du bereits auswendig,

ich habe sie Dir ja schon so oft erzählt. ..."
„Ich mag sie aber gern noch öfter hören. O bitte!" —
Also hatte Karlchen gethan, wie seine Mutter verlangte, hatte seine

Pferdchen in den Stall gestellt und die Bilderbücher sauber in die

Schieblade gelegt, den Baukasten eingepackt und die Peitsche an den Nagel
gehängt. " Dann setzte er sich auf ein Schemelchen, ganz nahe zur
Mama, und sie erzählte, während er aufmerksam zuhörte:

— „Es war einmal ein ganz kleiner Mann, nicht viel größer

als mein Daumen, und deshalb hieß er der Herr Däumchen. Er
wohnte weit vor der Stadt, in einem großen Walde ganz allein, wo

er in einem hohlen Baumstamme zwei Zimmerchen hatte, und gerade

vor der Thüre lag sein Stückchen Land, worauf Kartoffeln und Rüben

wuchsen. Salat und Kohl gab es auch, und längs herum rankten sich

Erbsen und Bohnen. Dazu standen Brombeer- und Johauuisbeersträuche

in der Nähe, und Erdbeeren fand man in Menge. Ein munteres Bächlein

floß dicht nebenan vorbei, dessen Ränder mit duftigen Blumen

geschmückt waren; und so brauchte Herr Däumling nicht Hunger und

Durst zu leiden, wenn er sein Feld nur etwas bearbeiten ünd von

Unkraut rein halten wollte. Das that er nun zwar, wie er es von

seiner Mutter gelernt hatte; aber weil er immer ganz allein war,
langweilte er sich oft sehr. Die Nachtigall sang so schön, die Luft war
rein und warm nnd die Sonnenstrahlen spielten im frischen Laub der

Bäume. Doch saß er stundenlang ganz still und traurig, weil er

Niemanden hatte, der sich mit ihm freute, und dann grübelte er, warum
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er tDoîjI fo Hein fein miiffe, bajf bie anbern SJtenfcheu ihn gov nicht
bemerken ; mie e? iffm and) oft meh' tfjat, obgleidf feine gute SJlutter

ibm ftetê gefagt hatte, er folle e? fid) nicht berbrieffen taffen. @r er»

innerte fid) mol)! it)rer SBorte, baff er gliidtich fein tönne, im Ser»

borgenen für alle? @nte bauten jit biirfen unb non Sliemanbem geftört
311 merbeit. ©o lang fie bei itjni gelebt Ifatte, mar er and) ganj jufrieben
gemefen ; aber jefst öermod)te er nicht immer fid) bamit ju tröften. 3m
SBinter mar e? it)m noch fct)Iimmer ergangen, meit bann ber @d)nee

bodf lag unb er feine grofjen ©tiefei auf feine flehten ffüffe jietjen tonnte.
(Snblid) mar e? jmar mieber grüljling gemorben unb bie SBege fdffön

troden, fo baff er frieren ging, menn er eben Sticht? fonft ju tljun
hatte ; aber er fanb nidft ma? er fucfjte. ©emifi mar f)err Däumling
gar nidjt ftolj, unb er betrachtete alle ©efdjöpfe ©otte? mie feine?
©leidfen; bod) moltte e? it)m nic£)t gelingen, mit (Sinem bon ihnen
eine rechte greunbfchaft ju fchlieffen. @r rebete ju ben ©patsen, unb
fie fjüfoftert ganj jutraitlid) um ihn £)ee unb fdEjienen ihm 21ntmort

geben ju motten, aber er berftanb ihre ©pradje nicht. Sie anbern

Sögel hörte er mohl jmitfchern; inbeff tarnen fie au? Surdftfamfeit
nicht in feine Stahe, unb auch bie f)übfdE»en @id)hörnchen entflohen ftet?,
menn er fid) mit ihnen unterhalten mollte.

Sa nahm er eine? Sage? fein Hütchen unb fein ©tödchen, pugte
fid) fo gut e? ging, unb madjte ficf auf ben SBeg, um in bie meite
SBelt ju gehen. @r mollte bod) fehen, ob 2Ule? fo märe, mie e? ihm
feine liebe SRutter gefagt hatte- 211? er nun auf bie breite, ftaubige
Sanbftraffe tarn, bemerfte er balb, baff er bort immer in ©efalfr mar,
überfahren ju merben, unb er fudjte alfo mieber in ein ©eljölj ju
gelangen, um nicht fo bieten SBagen unb ißferben ju begegnen unb

nicht fo bon ber fpi^e ju leiben. Unter ben Säumen manberte er
munter fort bi? e? 21benb mürbe; aber er fürchtete fidf nicht, fudjte
fid) einige Seereu jum Siadfteffen unb fe|te fich unter einen grofjen
©tein, ber an einen ©tamm gelehnt, ihm ein Dbbad) gemährte, unb
ba fd)üef er fehr gut. 21m iötorgen früh mufdj er fiel) mit ben Shau=
tropfen, bie er in ben Seldjen ber Slitmen fanb nnb mar bann mieber

ganj frifch nnb munter. ©ben fchritt er an einem niebrigen Sufdj
boritber, al? er bie Slätter raufchen hörte. @r blieb betroffen flehen,
meil er glaubte, bafs bieHeidEjt eine fDiau? herborfpringen möchte, bie

er bann nicht aufhalten mollte, meil er fie nicht gern hatte. @? gefiel
ihm nicht, baff fie fo breift überall fich al? ©aft einfteüte unb bann
fo fchnell babon lief. 211? er nun aber ben Slid fudfenb herum»
fdjmeifen liefj, bemerlte er auf einmal eine nieblidje Heine Same, bie

einen blauen ©onnenf^irm in ber tpanb hielt unb ihm eine fehr an»
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er wohl so klein sein müsse, daß die andern Menschen ihn gar nicht
bemerkten; wie es ihm auch oft weh' that, obgleich seine gute Mutter
ihm stets gesagt hatte, er solle es sich nicht verdrießen lassen. Er
erinnerte sich wohl ihrer Worte, daß er glucklich sein könne, im
Verborgenen für alles Gute danken zu dürfen und von Niemandem gestört

zu werden. So lang sie bei ihm gelebt hatte, war er auch ganz zufrieden
gewesen; aber jetzt vermochte er nicht immer sich damit zu trösten. Im
Winter war es ihm noch schlimmer ergangen, weil dann der Schnee
hoch lag und er keine großen Stiefel ans seine kleinen Füße ziehen konnte.

Endlich war es zwar wieder Frühling geworden und die Wege schön

trocken, so daß er spazieren ging, wenn er eben Nichts sonst zu thun
hatte; aber er fand nicht was er suchte. Gewiß war Herr Däumling
gar nicht stolz, und er betrachtete alle Geschöpfe Gottes wie seines

Gleichen; doch wollte es ihm nicht gelingen, mit Einem von ihnen
eine rechte Freundschaft zu schließen. Er redete zu den Spatzen, und
sie hüpften ganz zutraulich um ihn her und schienen ihm Antwort
geben zu wollen, aber er verstand ihre Sprache nicht. Die andern

Bögel hörte er wohl zwitschern; indeß kamen sie aus Furchtsamkeit
nicht in seine Nähe, und auch die hübschen Eichhörnchen entflohen stets,

wenn er sich mit ihnen unterhalten wollte.
Da nahm er eines Tages sein Hütchen und sein Stöckchen, putzte

sich so gut es ging, und machte sich auf den Weg, um in die weite
Welt zu gehen. Er wollte doch sehen, ob Alles so wäre, wie es ihm
seine liebe Mutter gesagt hatte. Als er nun auf die breite, staubige
Landstraße kam, bemerkte er bald, daß er dort immer in Gefahr war,
überfahren zu werden, und er suchte also wieder in ein Gehölz zu
gelangen, um nicht so vielen Wagen und Pferden zu begegnen und

nicht so von der Hitze zu leiden. Unter den Bäumen wanderte er
munter fort bis es Abend wurde; aber er fürchtete sich nicht, suchte

sich einige Beeren zum Nachtessen und setzte sich unter einen großen
Stein, der an einen Stamm gelehnt, ihm ein Obdach gewährte, und
da schlief er sehr gut. Am Morgen früh wusch er sich mit den

Thautropfen, die er in den Kelchen der Blumen fand und war dann wieder

ganz frisch und munter. Eben schritt er an einem niedrigen Busch

vorüber, als er die Blätter rauschen hörte. Er blieb betroffen stehen,

weil er glaubte, daß vielleicht eine Maus hervorspringen möchte, die

er dann nicht aufhalten wollte, weil er sie nicht gern hatte. Es gefiel
ihm nicht, daß sie so dreist überall sich als Gast einstellte und dann
so schnell davon lief. Als er nun aber den Blick suchend
herumschweifen ließ, bemerkte er auf einmal eine niedliche kleine Dame, die

einen blauen Sonnenschirm in der Hand hielt und ihm eine sehr an-
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mutÉjige Serbeugung machte. 2tud) fat) fie it)u mit itjren btauen Slugeit

ganz fréunbïicE) an, nnb baê freute ifjn natürlich ; bettn Stau mar immer
feine Siebtingêfarbe gemefen ; unb mie tmbfd) ftanb ifjr baê graue ®teib

mit blauem Sefap, uebft bem tpütchen mit blauem Sanb! — ©tmaê

fo fReijenbeê glaubte er noch nie gefefjen ju haben, unb fo fragte
elfte gleich, momit er it)r mopt bienett tonne? —

Sie antmortete mit einer fepr fanften unb angenehmen (Stimme :

,,®ê foil micp freuen, menu (Sie mid) ein menig begleiten motten, ba

id) eben einen grofjen Spaziergang macpen mödjte unb mid) nicfjt recht

burchznfinben rneif?. Siefer fcpöne SBatb, in bem mir hier finb, ift näm=

tich ber Spiergarten, uu^ wenn btir biefe 2ttlee hinuntergehen, tommen

mir nach Sertin, gtaube id)."
„D, baê ift mir lieb," fagte £err Säumcpeu; „benn icp pabe

fchon tängft gemiinfcïjt, biefe groffe unb fchöne <Stabt etroaê fennen ju
lernen. (Sie finb mopt auch fremb hier? unb (Sie hoben bocp gemif)

auch fcpon Biet Bon Serlin erzâpten gehört?" —
„60 ift eê," entgegnete ffräutein Stümcpen (baê mar nämlich tpr

9tame), unb bann meinte fie, eë mürbe pübfcp fein, bie 9Jtertmürbig=
leiten alte mit einanber 511 befepen. „Unb mir tonnen baê um fo beffer,"
fepte fie f)irtgn, „meit mein <Sc^irmdt)en bie ©igenfcpaft hat, biejenigen,
bie barunter gehen, unfidjtbar zu mathen."

„Schön!" fagte tperr Sâumcpen, unb führte feine Same burcp'ê

„Sranbenburger Shoe" auf ben „fßarifer fßtah", Bon mo fie in ben

fcpönen breiten, auf beiben Seiten mit hohen Käufern unb ißataften

befe|ten Saumgang gelangten, ben man atê „Unter ben Sinben" tennt.

tpier ftanben bie Seiben einen Slugenbtid ftiH nnb betrachteten nocp=

rnatê bie fdjöne Säulenhalle beê Sporeê, fomie bie Siegesgöttin, bie

in einem mit Hier ißferben befpamtten 2Bagen über bemfetben thront.
Sie mufften auch, &ah biefe „Cluabriga" int Sapre 1806 Bon ben

fffranzofeu geraubt unb mit Bieten anbertt Sunftfcpäpen nad) fjSariS ge

führt mar, fomie bah bie ißreuhett fie nach Sefiegung fftapoleonê I.
mieber Bon bort geholt nnb 1814 zum zweiten Stttate atê fdfönfte
ßierbe beê Sranbenburger Sporeê aufgeteilt hoben, unb bah man fie
bie „Siftoria" nennt. —

„Se^t motten mir aber baê groffe alte Schloff befet)eu," meinte

gräulein Stümcpeu; „unb baê neue 9tatphauê, bie jebeê in feiner 2trt
fehr fcpön fein fotten. Sep höbe fchon oft baoon fprechen gehört;" —
roorauf tperr Säumcpett fagte:

„Sortier tommen mir noch ont „fßalai§ beê ®aiferê" Borbei unb

fehen bort baê prächtige Sentmat „f$riebricf)S beê ©rohen" z" ffßferbe.

©egeniiber liegt baê „2tfabemie=©ebäube", unb meiterpin ift bie UnU
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muthige Verbeugung machte. Auch sah sie ihn mit ihren blauen Augeir

ganz freundlich an, und das freute ihn natürlich; denn Blau war immer
seine Lieblingsfarbe gewesen; und wie hübsch stand ihr das graue Kleid
mit blauem Besatz, nebst dem Hütchen mit blauem Band! — Etwas
so Reizendes glaubte er noch nie gesehen zu haben, und so fragte er
sie gleich, womit er ihr wohl dienen könne? —

Sie antwortete mit einer sehr sanften und angenehmen Stimme:
„Es soll mich freuen, wenn Sie mich ein wenig begleiten wollen, da

ich eben einen großen Spaziergang machen möchte und mich nicht recht

durchznfinden weiß. Dieser schöne Wald, in dem wir hier sind, ist nämlich

der Thiergarten, und wenn wir diese Allee hinuntergehen, kommen

wir nach Berlin, glaube ich."
„O, das ist mir lieb," sagte Herr Däumchen; „denn ich habe

schon längst gewünscht, diese große und schöne Stadt etwas kennen zu
lernen. Sie sind wohl auch fremd hier? und Sie haben doch gewiß
auch schon viel von Berlin erzählen gehört?" —

„So ist es," entgegnete Fräulein Blümchen (das war nämlich ihr
Name), und dann meinte sie, es würde hübsch sein, die Merkwürdigkeiten

alle mit einander zu besehen. „Und wir können das um so besser,"

setzte sie hinzu, „weil mein Schirmchen die Eigenschaft hat, diejenigen,
die darunter gehen, unsichtbar zu machen."

„Schön!" sagte Herr Däumchen, und führte seine Dame durch's
„Brandenburger Thor" auf den „Pariser Platz", von wo sie in den

schönen breiten, auf beiden Seiten mit hohen Häusern und Palästen
besetzten Baumgang gelangten, den man als „Unter den Linden" kennt.

Hier standen die Beiden einen Augenblick still und betrachteten nochmals

die schöne Säulenhalle des Thores, sowie die Siegesgöttin, die

in einem mit vier Pferden bespannten Wagen über demselben thront.
Sie wußten auch, daß diese „Quadriga" im Jahre 1806 von den

Franzosen geraubt und mit vielen andern Kunstschätzen nach Paris ge

führt war, sowie daß die Preußen sie nach Besiegung Napoleons I.
wieder von dort geholt und 1814 zum zweiten Male als schönste

Zierde des Brandenburger Thores aufgestellt haben, und daß man sie

die „Viktoria" nennt. —
„Jetzt wollen wir aber das große alte Schloß besehen," meinte

Fräulein Blümchen; „und das neue Rathhaus, die jedes in seiner Art
sehr schön sein sollen. Ich habe schon oft davon sprechen gehört;" —
woraus Herr Däumchen sagte:

„Borher kommen wir noch am „Palais des Kaisers" vorbei und

sehen dort das prächtige Denkmal „Friedrichs des Großen" zu Pferde.
Gegenüber liegt das „Akademie-Gebäude", und weiterhin ist die Uni-
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berfität, bie einen fetjr großen §of einfcfjliefet. Senfeitg ber ©trafee
finben Wir bann ben „Dfeernfitah" mit bem „Dfeernhaufe", ber „BibIio=
tljet" unb ber „fpebwiggtirdfe", nnb enblid) müffen mir bag „.Qeughaug"
unb bag „®ronbrinjen=ißatai§" redits nnb tinfS liegen laffen, itachbem
wir nod) an ber „Plenen SBadje" borübergefommen finb. ®urj bor ber

„©djtofebrüde", bie mit frönen Statuen gefchmüdt ift, treffen wir bag
©ebäube ber „@tabt=®ommanbantur", nnb bann gelangen wir in ben

„ßuftgarten", ber fetjr grofe ift unb an feinen brei Seiten erften» bag

„©ctjtofe" (mit tjo£)er Supfiel), jweiteng bag £)errlidie, in gried)ifd)em
©tpl erbaute „Sßufeum" unb britteng ben „®om" geigt. Stuf ber
Brüde, bie bom @d)tofepta| nadj ber „Königgftrafee" fütjrt, in ber bag

fdjöne neue „iftathhaug" liegt, ftetjt bie ©tatue beg „©rofeen Kurfürften",
bie fein ©ofen, ber erfte König bon Breufeen, ber gitgleicb) „ffriebrichg
beg ©rofeen" ©rofebater war, ifem ^at fefeen laffen unb bie ein fet)r
bertitimteg Kunftmert ift." —

®ag Sltteg erjä^tte fperr S)äumd)en feiner Begleiterin unb fie

langweilten fid) atfo gar nic£)t; aber „bie ßinben" finb eine fetjr lange
©trafee, unb ba fie Beibc nur fetjr tteine ©fritte machen tonnten,
bauerte eg mehrere ©tunben big fie ait'g ©nbe gelangten; unb nun
gerieten fie in ein ©ebränge bon ©quipagen unb Sitfegängern, baß
fie fud)en mußten, fid) auf einen Seitenweg ju flüchten. ®a würben
fie aber burdj ein tiefeg, fdtjnetlfliefsenbeg ©ewäffer aufgehalten unb
umfonft fudjten fie nad) einer Sttüglicfiteit eg ju äberfdjreiten. „D wie

ift bie ©pree bod) fo reifeenb unb wo mag benn bie Brüde fein?"
rief gräutein Blümchen ängfttid) ; aber ber tteine SJtamt entgegnete :

„®ieg ift nur ein Stinnftein nnb fein fflitfe; bag weife id) nod) bon
meiner ÜJhttter her, bie mir Sltleg erttärt feat; aber laffen Sie mid)
nur machen, id) Werbe @ie fc£)on hinüberbringen." —

Sn bem Stugenbtide wollte nämlich eben ein ©chufterfunge feinen
Sitfe auf bie anbere ©eite beg Stinnfteing fefeen, itnb £>err ®äumchen
fafete feine S3ame fctinett entfehtoffen unb fprang mit ihr auf beffeu
^otjpantoffet, fo bafe fie mit ifem hinüber unb batb Wieber auf feften
Boben gelangte. ,8um ©tüd war ber ©trafeentärm fo grofe, bafe ber
tteine @d)rei, ben Fräulein Blümchen in ber Ueberrafctiung auggeftofeen
hatte, unbemertt blieb; aber atg fie bann an einem ©cpaufenfter bie
bieten fetjönen, bort auggeftettten SBaaren bewunbern Wollte, bergafe fie
ihren @d)irm recht feft jn hatten, unb ein Söinbftofe rife ifen ifer aug
ber fpaitb unb warf ifeit in ben tRinnftein, fo bafe er fortfehwamm,
wag ein grofeeg Ungtüd war, weit bie Beiben fid) ohne ihn nid)t mehr
unfichtbar macheu tonnten, ©ie oerfuchten eg jwar ihn wieber ju er=

greifen; aber ba fie in ihrer Stngft nun auf fonft Stidjtg Steht gaben
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wersität, die einen sehr großen Hof einschließt. Jenseits der Straße
finden wir dann den „Opernplatz" mit dem „Opernhause", der „Bibliothek"

und der „Hedwigskirche", und endlich müssen wir das „Zeughaus"
und das „Kronprinzen-Palais" rechts und links liegen lassen, nachdem
wir noch an der „Neuen Wache" vorübergekommen sind. Kurz vor der

„Schloßbrücke", die mit schönen Statuen geschmückt ist, treffen wir das
Gebäude der „Stadt-Kommandantur", und dann gelangen wir in den

„Lustgarten", der sehr groß ist und an seinen drei Seiten erstens das
„Schloß" (mit hoher Kuppel), zweitens das herrliche, in griechischem

Styl erbaute „Museum" und drittens den „Dom" zeigt. Auf der
Brücke, die vom Schloßplatz nach der „Königsstraße" führt, in der das
schöne neue „Rathhaus" liegt, steht die Statue des „Großen Kurfürsten",
die sein Sohn, der erste König von Preußen, der zugleich „Friedrichs
des Großen" Großvater war, ihm hat setzen lassen und die ein sehr

berühmtes Kunstwerk ist." —
Das Alles erzählte Herr Däumchen seiner Begleiterin und sie

langweilten sich also gar nicht; aber „die Linden" sind eine sehr lange
Straße, und da sie Beide nur sehr kleine Schritte machen konnten,
dauerte es mehrere Stunden bis sie an's Ende gelangten; und nun
geriethen sie in ein Gedränge von Equipagen und Fußgängern, daß
sie suchen mußten, sich auf einen Seitenweg zu flüchten. Da wurden
sie aber durch ein tiefes, schnellfließendes Gewässer aufgehalten und
umsonst suchten sie nach einer Möglichkeit es zu überschreiten. „O wie
ist die Spree doch so reißend und wo mag denn die Brücke sein?"
rief Fräulein Blümchen ängstlich; aber der kleine Mann entgegnete:
„Dies ist nur ein Rinnstein und kein Fluß; das weiß ich noch von
meiner Mutter her, die mir Alles erklärt hat; aber lassen Sie mich

nur machen, ich werde Sie schon hinüberbringen." —
In dem Augenblicke wollte nämlich eben ein Schusterjunge seinen

Fuß auf die andere Seite des Rinnsteins setzen, und Herr Däumchen
faßte seine Dame schnell entschlossen und sprang mit ihr auf dessen

Holzpantoffel, so daß sie mit ihm hinüber und bald wieder auf festen
Boden gelangte. Zum Glück war der Straßenlärm so groß, daß der
kleine Schrei, den Fräulein Blümchen in der Ueberraschung ausgestoßen
hatte, unbemerkt blieb; aber als sie dann an einem Schaufenster die
vielen schönen, dort ausgestellten Waaren bewundern wollte, vergaß sie

ihren Schirm recht fest zu halten, und ein Windstoß riß ihn ihr aus
der Hand und warf ihn in den Rinnstein, so daß er fortschwamm,
was ein großes Unglück war, weil die Beiden sich ohne ihn nicht mehr
unsichtbar machen konnten. Sie versuchten es zwar ihn wieder zu
ergreifen; aber da sie in ihrer Angst nun auf sonst Nichts Acht gaben
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unb nur fcpuell neben bent SSaffer ^erliefen, rourben fie bon $wei
®inbern bemerft, bie eben auS ber Scpule famen. $er ®nabe, ber

lilrtpur piefe, ergriff fperrn ®äumepen opne ÜDlüpe nnb obgteicf) ber fiep

weprte nnb um fiep fcplug, t»alf baS ipm ju iftieptS. Salb ftedte er in
ber Scpultafepe, worin eS ganj finfter war, unb fo fonnte er überlegen,
bafe eê tlüger fein würbe, fid) juerft gang rupig in fein Scpidfal 51t

ergeben, bis er SDiittel finben möcpte, auS ber ®efangeitfcpaft ju ent»

fommen. fÇaft ebenfo erging eS bem armen IÇrâuXein Slümcpett, ber
eS wenig greube machte, baff drtpurS Qfefpielin, bie (£tara piefe, fie
für baS nieblicpfte ®ing erflarte, Wa8 fie jemals gefctjen pabe. Sie
meinte bitterlich, obgleich ipr weiter SfticptS 511 Seibe gefcpap, als baff

fie mit in beS SDiabctjenS SBopnung genommen würbe, Wo man fie
übrigens fepr gut bepattbelte. Sie muffte in einer fcpöuett f^npftenftube
Wonnen, bereu jfufeboben mit einem Xeppicp bon öeptem Sammet belegt
war. ®aS Soppa uttb bie Stüplcpen hatten 2ltlaS»ißolfter unb ber
Spiegel mit ©olbraptnen war eben wie bie jfenfter mit geftidten ®ar=
binen gefepmüdt. ®a8 Sifepcpen war bon buntem fßorjetlan unb bie

ïeller, ïaffen unb Söffet waren bon ®olb, bie SJleffer unb ®abe(it
aber bon blanfetn Silber. "Saju gab eS fobiel Scpofolabe unb ®ui^en,
mie fie wollte, unb baS Scttepen hatte nur feibene Siffett unb ®ecfen,
StCleê mit fepönen äepten Spipen befept. ®attn famen bie fepönften
ißuppen, um fie ju befugen, bie übrigens faum fo fepöne Kleiber trugen,
als bie waren, mit benen ihre ipcrriit fie fetbft gefdimüdt patte ; aber
baS SllleS fonnte fie nicht oergnügt maiden, weil fie niept mit §errn
®äumcpeit barüber fpreepen fonnte; benn er allein patte fie ftctS ber»

ftänbli(p unb angenepnt ju belepren gewußt. —
gnbeffen befanb fiep biefer, ipr fleiner greitnb, auep feineSwegS

in einer angenepmen Sage, obgleich Slrtpitr ipn fepr liebte unb eS ipm
au SticptS fehlen liefe. ®r burfte mit ipm fpeifen unb befant ftetS bie
beften Siffen, nnb wenn ber ®itabe lernen ober fepreiben muffte, liefe

er fjerrn ®aumd)en neben feinem Suep auf bem iXifd) fipen. flhtr
burfte biefer fiep nie frei bewegen, wopiit er wollte, unb am wenigfteit
fiep einfallen laffen auS bem gimmer ju fpajieren. Skitn Slrtpur fort»
ging, fepte er iperrn Säumdpen in feinen grofeeit ®laSf(pranf, in bem

er ipm ein meicpeS Sager jureept gemaept patte, unb barin muffte er
auep beS StaeptS fcplafen. ®r fonnte freilich 0011 feinem ©efäugniffe
auS bie ftpönen Silber fepen, bie ait ben SBänben pingen, unb bttrep
baS ffenfter betraeptete er ben Rimmel braufeen unb fap am ïage bie
SBolfen tiorüberjiepen unb am SXbeitb beit SDXoitb glänzen unb bie Sterne
blipen. ®abei liefe fiep Sieles benfen, aber im freien wäre boip SllleS
biel fdpöner gewefen, unb er fepnte fiep auep, mit gränlein Slümdpett
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und nur schnell neben dem Wasser herliefen, wurden sie von zwei
Kindern bemerkt, die eben aus der Schule kamen. Der Knabe, der

Arthur hieß, ergriff Herrn Däumchen ohne Mühe und obgleich der sich

wehrte und um sich schlug, half das ihm zu Nichts. Bald steckte er in
der Schultasche, worin es ganz finster war, und so konnte er überlegen,
daß es klüger sein würde, sich zuerst ganz ruhig in sein Schicksal zu
ergeben, bis er Mittel finden mochte, aus der Gefangenschaft zu
entkommen. Fast ebenso erging es dem armen Fräulein Blümchen, der
es wenig Freude machte, daß Arthurs Gespielin, die Clara hieß, sie

für das niedlichste Ding erklärte, was sie jemals gesehen habe. Sie
weinte bitterlich, obgleich ihr weiter Nichts zu Leide geschah, als daß

sie mit in des Mädchens Wohnung genommen wurde, wo man sie

übrigens sehr gut behandelte. Sie mußte in einer schönen Puppenstube
wohnen, deren Fußboden mit einem Teppich von ächtem Sammet belegt
war. Das Sopha und die Stühlchen hatten Atlas-Polster und der
Spiegel mit Goldrahmen war eben wie die Fenster mit gestickten
Gardinen geschmückt. Das Tischchen war von buntem Porzellan und die

Teller, Tassen und Löffel waren von Gold, die Messer und Gabeln
aber von blankem Silber. Dazu gab es soviel Schokolade und Kuchen,
wie sie wollte, und das Bettchen hatte nur seidene Kissen und Decken,
Alles mit schönen ächten Spitzen besetzt. Dann kamen die schönsten

Puppen, um sie zu besuchen, die übrigens kaum so schöne Kleider trugen,
als die waren, mit denen ihre Herrin sie selbst geschmückt hatte; aber
das Alles konnte sie nicht vergnügt machen, weil sie nicht mit Herrn
Däumchen darüber sprechen konnte; denn er allein hatte sie stets
verständlich und angenehm zu belehren gewußt. —

Indessen befand sich dieser, ihr kleiner Freund, auch keineswegs
in einer angenehmen Lage, obgleich Arthur ihn sehr liebte und es ihm
an Nichts fehlen ließ. Er dürfte mit ihm speisen und bekam stets die
besten Bissen, und wenn der Knabe lernen oder schreiben mußte, ließ
er Herrn Däumchen neben seinem Buch auf dem Tisch sitzen. Nur
durfte dieser sich nie frei bewegen, wohin er wollte, und am wenigsten
sich einfallen lassen aus dem Zimmer zu spazieren. Wenn Arthur
fortging, setzte er Herrn Däumchen in seinen großen Glasschrank, in dem

er ihm ein weiches Lager zurecht gemacht hatte, und darin mußte er
auch des Nachts schlafen. Er konnte freilich von seinem Gefängnisse
aus die schönen Bilder sehen, die an den Wänden hingen, und durch
das Fenster betrachtete er den Himmel draußen und sah am Tage die
Wolken vorüberziehen und am Abend den Mond glänzen und die Sterne
blitzen. Dabei ließ sich Vieles denken, aber im Freien wäre doch Alles
viel schöner gewesen, und er sehnte sich auch, mit Fräulein Blümchen
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barüber fprecpeit p fömten. Sie patte if)n ftetS fo gerne angehört
unb baS patte ipm fo fepr gefallen; befonberS rneil ifjre Slugen fo
föpön Mau umreit unb loeit fie beinahe gottj in SSlau gefleibet mar.
llnb nun falj er oft biele Stunben lang fein lebeitbeS 28efen ober

— fcplimmer als baS : benn in ber genfterecfe fap eine bide Spinne,
bie ba ipr 9te| auSgefpannt patte, um alle leicptfinnigen fliegen unb
löiücfett, bie fiep niept Oor ipr in Slept napmen, p fangen unb ipnen
baS Slut auSpfaugen ; unb ber arme Iperr Xäumcpeu fonnte eS niept
piitbern unb fiiptte boep ben größten $orn unb Slbfcpeu barüber in
feinem fleineit iperjett! — XaS mar ipm eine fepreefliepe Dual, unb
fo moepte er oft lange 3eM bie Singen gar niept mepr auftpun unb

ftarb faft oor Xraurigfeit.
9îuu palte Slrtpur aber einmal am offenen Senfter gefeffett unb

als er bann fepnett patte aus bem Limmer gepeit mäffen, mar eS offen
geblieben, .öerr Xäumcpen beuterfte baS mopl, aber er mupte niept,
ob er eS magen foltte, fiep in bie Strafe pinunter p ftürjeit, bic fepr
tief unten mar unb mo fo biele SJlenfepen fiep bemegten, baff er getoip
balb mieber gefangen morben märe. SltS er noep überlegte unb p
feinem ©ntfeptup fommeit fonnte, fap er eine Sipmafbe, bie unter bem

Xacpe ipr 9left patte, in'S fünfter pinein fliegen. Sie faitt augen=
fcpeinlicp eben bon einer flehten Steife prücf nttb trug etmaS SlaueS
im Scpnabel, maS §errn Xäumcpen natürlicp fepr mnnberte. ©r rief
fie att unb ba marf fie ipm ben flehten ©egenftanb öor bie pfiffe, in
bem er p feiner größten greube ben pübfcpen blauen Sottnenfcpirm
feiner jperjenSbame erfannte. Slber — mo moepte eS jept fein, baS

fleine gräuleiit SSlümcpen? — @r patte feit jener fepreefliepett Xrennung
SticptS oon ipr gefepen ober gepört. Xocp — jept fonnte er fiep mieber

unfieptbar maepen unb getoip mürbe eS ipm ba gelingen, feine liebe

greunbin auep mieber p finben. 3unt Xanf geigte er ber Scpmalbe
iitbep bie böfe Spinne, bie auep fofort bon jener als gutes Srüpftüef
berjeprt mürbe : unb bantt ftellte fiep §err Xäumcpen mit feinem Scpirm»
epen biept ait bie Xpüre, um pinauSpfcplüpfen, fobalb fie bon irgeitb
Semanbent geöffnet mürbe, maS ipm auep balb naep SSunfdp gelang.
3n ber Strape angefomnten, patte er eine grope Sepnfucpt, ben ftpönen

Xpiergarten mieber ju befepeu; befonberS meil eS ipm fieper fepien,
bap gräulein SSlüntcpen ftetS fuepen mürbe, auep bortpin p gelangen,
um menu fie eS irgenb bermöcpte bort mit ipm pfammett p treffen.
SDÎupte fie boep baS Stabtieben jept ebenfD p berabfepeuen gelernt
paben, mie eS nth ipnt ber gull Mar! — ©r napnt fiep alfo bor,
gang itape am Xpore in einem SSerftecf p bleiben, bamit er fie gleicp
erbliefen ntöcpte, menu fie bott bortper fommeit mürbe ; aber leiber fap
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darüber sprechen zu können. Sie hatte ihn stets so gerne angehört
und das hatte ihm so sehr gefallein besonders weil ihre Augen so

schön blau waren und weil sie beinahe ganz in Blau gekleidet war.
lind nun sah er oft viele Stunden lang kein lebendes Wesen oder

— schlimmer als das: denn in der Fensterecke saß eine dicke Spinne,
die da ihr Netz ausgespannt hatte, um alle leichtsinnigen Fliegen und
Mücken, die sich nicht vor ihr in Acht nahmen, zu fangen und ihnen
das Blut auszulaugen; und der arme Herr Däumchen konnte es nicht
hindern und fühlte doch den größten Zorn und Abscheu darüber in
seinem kleinen Herzen! — Das war ihm eine schreckliche Qual, und
so mochte er oft lange Zeit die Augen gar nicht mehr aufthnn und

starb fast vor Traurigkeit.
Nun hatte Arthur aber einmal am offenen Fenster gesessen und

als er dann schnell hatte aus dem Zimmer gehen müssen, war es offen
geblieben. Herr Däumchen bemerkte das wohl, aber er wußte nicht,
ob er es wagen sollte, sich in die Straße hinunter zu stürzen, die sehr

tief unten war und wo so viele Menschen sich bewegten, daß er gewiß
bald wieder gefangen worden wäre. Als er noch überlegte und zu
keinem Entschluß kommen konnte, sah er eine Schwalbe, die unter dem

Dache ihr Nest hatte, in's Fenster hinein fliegen. Sie kam

augenscheinlich eben von einer kleinen Reise zurück und trug etwas Blaues
im Schnabel, was Herrn Däumchen natürlich sehr wunderte. Er rief
sie an und da warf sie ihm den kleinen Gegenstand vor die Füße, in
dem er zu seiner größten Freude den hübschen blauen Sonnenschirm
seiner Herzensdame erkannte. Aber - wo mochte es jetzt sein, das
kleine Fräulein Blümchen? — Er hatte seit jener schrecklichen Trennung
Nichts von ihr gesehen oder gehört. Doch — jetzt konnte er sich wieder
unsichtbar machen und gewiß würde es ihm da gelingen, seine liebe

Freundin auch wieder zu finden. Zum Dank zeigte er der Schwalbe
indeß die böse Spinne, die auch sofort von jener als gutes Frühstück
verzehrt wurde! und dann stellte sich Herr Däumchen mit seinem Schirmchen

dicht an die Thüre, um hinauszuschlüpfen, sobald sie von irgend
Jemandem geöffnet würde, was ihm auch bald nach Wunsch gelang.

In der Straße angekommen, hatte er eine große Sehnsucht, den schönen

Thiergarten wieder zu besehen; besonders weil es ihm sicher schien,

daß Fräulein Blümchen stets suchen würde, auch dorthin zu gelangen,
um wenn sie es irgend vermöchte dort mit ihm zusammen zu treffen.
Mußte sie doch das Stadtleben jetzt ebenso zu verabscheuen gelernt
haben, wie es mit ihm der Fall war! — Er nahm sich also vor,
ganz nahe am Thore in einem Versteck zu bleiben, damit er sie gleich
erblicken möchte, wenn sie von dorther kommen würde; aber leider sah
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er immer ®aufettbe bon Sßagen unb gußgängern atter Strt gugteicß über
ben tßtaß eilen, unb er bergmeifelte faft, barunter feine fo fteine ®ame

gu entbecfen. 3uükt foHte aber bettnotb feine tiebebotle Slu?bauer be»

foljnt merben....
perr ®äuntcf)en batte ficb nicf)t getäufcfjt, at? er baranf bertraute,

baß feine fteine grettnbitt nie Suft babett miirbe, ficb, unb märe e?

aucb burcb bie gtängenbfte ©efangenftbaft, um i^re greißeit betrügen
gu taffen. Sie mar ber gangen perrtidjfeit, mit ber man fie umgeben
batte, in bürgern fo fatt gemorben, baß fie an jJïicbt? mebr bacbte, at?
mie fie in'? greie gelangen unb bielteicßt bann ibren IÇrennb mieber

finben fönnte. ffltit ibrer gangen jetzigen Umgebung fonnte fie ja feilt
bernünftige? SBort reben ; benn fie maren Stile nur fßuppen obne perg,
bie um Stidjt? forgten, at? für ibren t$u|, ttttb eiitanber um ein ©lücf
beneibeten unb anfeinbeten, ma? gar feine? mar. D, mie biet fdjöner
erfcbien ibr ein ©ßagiergang mit perrn ®äumd)en unter grünen Säumen,
auf blumiger SSiefe, am staube eine? murmctnben ftaren Sacbe?, at?
eine ©efetlfdjaft bolt bebten fjSrunf? unb eitlen ©efdjmäße? im bunftigeu
fttanme

Stuit bemerftc gräütein Slütttcbett, baß ein ©tbmefterdjen itjrer
perrin oft in einem Söägettfjen gefaßten mürbe, um fie in ben ®ßier=
garten gu bringen, unb fo gelang e? ißr enbtidß einmal, fid) unbemerft
in ein SBinfetcßen beêfetben gu britcfeu, fo baß fie mit bent ©efäßrt
in'? greie fomtnen fonttte, oßne baß ©tara eine Slßnung baoon batte.
„SBenn jeßt nur mein greunb gur ©teile märe, um nticp gu befcfjüpen "

bacbte fie, at? fie beimlicß ßerabgefbrungett mar ttnb fid) eben in'?
©ebüfcß ftücßten mottle. -— llnb richtig, ba ftanb er fcßott, ber liebe

perr Sîâumdjen, uttb naßm fie fofort unter ben blauen ©djirm, burcß
bett fie nun beibe, mie mir miffett, mieber rinfidjtbar manbetn tonnten
unb alfo oott Dtiemanbem mebr geftört mürben.

2Ba? ba? für eine greube mar, ift fanm gu befcpreibett - Patten
fie bocb nun für ibr gange? Seben eittanber genug gu ergäßten uttb
fonntcn gar nicßt tnübe merben, ba? ©liicf be? Seifammenfein? gu greifen.
Staturlicß bacbten fie nur baratt, bie große ©tabt fo meit hinter ficb

gu taffen at? möglich, uttb fid) in ber ©title, gattg im greiett, ein

gemütblicße? peim gu fcßaffett. Sttfo befdjtoffen fie, perrn ®ättmcben?
fteine? Sefißtbum fo fd)nett at? tnöglid) mieber aufgufudßen ttttb ficb
nie mebr obne Siotß babott gu entfernen. — „®a merbe icp ®ir beifett,
®ein gelb gu bebauen uttb bie fdßönen grücßte baöott eingufammeln,"
fagte gräuteiti Sliimcben.

„Unb icb merbe ®ir belfert, unfere gintmer au?gufcbtttüdeu uttb
bie ©ßeifen gu bereiten ; benn mir motten Sitte? gemeinfd)aftticb tbutt,
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er immer Tausende von Wagen und Fußgängern aller Art zugleich über
den Platz eilen, und er verzweifelte fast, darunter keine so kleine Dame

zu entdeckein Zuletzt sollte aber dennoch seine liebevolle Ausdauer
belohnt werden....

Herr Däumchen hatte sich nicht getäuscht, als er darauf vertraute,
daß seine kleine Freundin nie Lust haben würde, sich, und wäre es

auch durch die glänzendste Gefangenschaft, um ihre Freiheit betrügen
zu lassen. Sie war der ganzen Herrlichkeit, mit der man sie umgeben
hatte, in Kurzem so satt geworden, daß sie an Nichts mehr dachte, als
wie sie in's Freie gelangen und vielleicht dann ihren Freund wieder
finden könnte. Mit ihrer ganzen jetzigen Umgebung konnte sie ja kein

vernünftiges Wort reden; denn sie waren Alle nur Puppen ohne Herz,
die um Nichts sorgten, als für ihren Putz, und einander um ein Glück
beneideten und anfeindeten, was gar keines war. O, wie viel schöner

erschien ihr ein Spaziergang mit Herrn Däumchen unter grünen Bäumen,
ans blumiger Wiese, am Räude eines murmelnden klaren Baches, als
eine Gesellschaft voll hohlen Prunks und eitlen Geschwätzes im dunstigen
Raume!

Nun bemerkte Fräulein Blümchen, daß ein Schwesterchen ihrer
Herrin oft in einem Wägelchen gefahren wurde, um sie iu den Thiergarten

zu bringen, und so gelang es ihr endlich einmal, sich unbemerkt
in ein Winkelchen desselben zu drücken, so daß sie mit dem Gefährt
in's Freie kommen konnte, ohne daß Clara eine Ahnung davon hatte.
„Wenn jetzt nur mein Freund zur Stelle wäre, um mich zu beschützen!"
dachte sie, als sie heimlich herabgesprnngen war und sich eben in's
Gebüsch flüchten wollte. -— Und richtig, da stand er schon, der liebe

Herr Däumchen, und nahm sie sofort unter den blauen Schirm, durch
den sie nun beide, wie wir wissen, wieder unsichtbar wandeln konnten
und also von Niemandem mehr gestört wurden.

Was das für eine Freude war, ist kaum zu beschreiben! ^ Hatten
sie doch nun für ihr ganzes Leben einander genug zu erzählen und
konnten gar nicht müde werden, das Glück des Beisammenseins zu preisen.
Natürlich dachten sie nur daran, die große Stadt so weit hinter sich

zu lassen als möglich, und sich in der Stille, ganz im Freien, ein

gemüthliches Heim zu schaffen. Also beschlossen sie, Herrn Däumchens
kleines Besitzthum so schnell als möglich wieder aufzusuchen und sich

nie mehr ohne Noth davon zu entfernen. — „Da werde ich Dir helfen,
Dein Feld zu bebauen und die schönen Früchte davon einzusammeln,"
sagte Fräulein Blümchen.

„Und ich werde Dir helfen, unsere Zimmer auszuschmücken und
die Speisen zu bereiten! denn wir wollen Alles gemeinschaftlich thun,
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bamit mir aße greube unb alle Saft jufammen tragen fötcnen," Der*

fefete f?err Säumchen.
„Sie Kleiber merbe idf aber bod) nätjen müffen unb Su toirft and)

nicht bie (Strümpfe ftriden?" lachte feine greunbitt.
@r inbeffen meinte ganj ernftfjaft: „SBarum faßte id) ju uuge=

fcßictt fein, biefe Singe ju erlernen? — gd) habe meiner iötutter fdfon
oft bei dergleichen ©efdjäften geholfen. Slber mir maßen nid)t immer
arbeiten. SBir moßen audf Sieles miteinanber tefen unb bann (unter
bem (Sdfupe uitfereS foftbaren Schirms) Eleine 9îeifen machen. llnfer
Seben foß eine fctmne 9Ebmed)êlung öon SEnftrengung unb ©rfioEung,
non Saat unb ©rate, Don Strbeit unb Vergnügen fein, ju nnferer unb

31t tünberer greube!"
„ga, unb mir merben fudfcu, alten anbern ©efdjüpfen ein gutes

ißeifpieE ju fein unb ifjneit jur ©rreidfung eines angenehmen SafeinS

ju helfen," fagte gräutein SSlümdjen.

„©emifs! — unb Seinettnegen, Eiebe Seele, merbe id) fogar bie

Sftüufe nicht mehr Derachten, fonbern lieber uerfmhen, ihre natürlichen
2(nlagen bem aflgemeinen 93eften bienftbar ju machen ; beitn ba§ ift bie

matjre SEufgabe eines guten fperjenê. ©S ift ja SEIEeS in ber SEBelt gut,
menn man eS richtig ju benutzen Derfteht," fprad) |>err Sänmcfien.

„Sa haft Su Stecht; unb mir merben uns fo jufrieben fühlen,
bah wir uns freuen merben, feinen Dteib erregen ju fönnen," Derfetde fie.

„Su fiehft alfo, meine greunbin, bafs unfere Kleinheit unb 2$er=

borgenheit unS nicht hindern mirb, glücflid) ju fein," fagte Iperr Säutm
dien. — Unb feüt ift gräulein 33lümd)cn feine grau getnorben, unb
fie leben immerfort felfr froh, Wenn fie noch nicht tobt find.

„0 fDtama, Eann ich fie ^a nicht einmal fehen?" fragte fyet
Kärtchen, mie er freilich fcf)on oft gefragt hatte

Bunt trsrldjupfte Xtfeli.

o merfeb gïjr 9rab, ^aft ^aS en a r m S ©hinb ift, nit fo e

glücflich§, mie 'S Sißt) im Dorige ©'fdjichtli!
@3 ift au recht j'Oerbarme gfi mit finer fernere gunge unb

mit eim dfürjere SeinEi, unb hat fi fo g'fürcfjt Dor be miEbe 0cE)ut=

chinbe, baff eS halt mengSmo! mieber umg'fehrt unb jur SDtuetter heim
g'gange=n=ift. SEber bie hat halt bem arme ©tiinb au nit Diel d)önne

helfe; fie ift felber en armi, armi SEBittfrau gfi unb hat Diel müeffe
be ganj Sag bi attbere Süte mäfdfe. SBeun 'S Sifeti am Dbeb uf b'©ah
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damit wir alle Freude und alle Last zusammen tragen können/'
versetzte Herr Däumchen,

„Die Kleider werde ich aber doch nähen müssen und Du wirst auch

nicht die Strümpfe stricken?" lachte seine Freundin,
Er indessen meinte ganz ernsthaft: „Warum sollte ich zu

ungeschickt sein, diese Dinge zu erlernen? — Ich habe meiner Mutter schon

oft bei dergleichen Geschäften geholfen. Aber wir wollen nicht immer
arbeiten. Wir wollen auch Vieles miteinander lesen und dann (unter
dem Schutze unseres kostbaren Schirms) kleine Reisen machen. Unser
Leben soll eine schöne Abwechslung von Anstrengung und Erholung,
von Saat und Ernte, von Arbeit und Vergnügen sein, zu unserer und

zu Anderer Freude!"
„Ja, und wir werden suchen, allen andern Geschöpfen ein gutes

Beispiel zu sein und ihnen zur Erreichung eines angenehmen Daseins

zu helfen," sagte Fräulein Blümchen,
„Gewiß! - und Deinetwegen, liebe Seele, werde ich sogar die

Mäuse nicht mehr verachten, sondern lieber versuchen, ihre natürlichen
Anlagen dem allgemeinen Besten dienstbar zu macheu; denn das ist die

wahre Aufgabe eines guten Herzens, Es ist ja Alles in der Welt gut,
wenn man es richtig zu benutzen versteht," sprach Herr Däumchen,

„Da hast Du Recht: und wir werden uns so zufrieden fühlen,
daß wir uns freuen werden, keinen Neid erregen zu können," versetzte sie.

„Du siehst also, meine Freundin, daß unsere Kleinheit und
Verborgenheit uns nicht hindern wird, glücklich zu sein," sagte Herr Däumchen,

— lind jetzt ist Fräulein Blümchen seine Fran geworden, und
sie leben immerfort sehr froh, wenn sie noch nicht todt sind.

„O Mama, kann ich sie da nicht einmal sehen?" fragte hier
Karlchen, wie er freilich schon oft gefragt hatte

Vom verschupfte Liseli.

o merked Ihr grad, daß das en arms Chind ist, nit so e

glücklichs, wie 's Lilly im vorige G'schichtli!
Es ist au recht z'verbarme gsi mit finer schwere Zunge und

mit eim chürzere Beinli, und hät si so g'fürcht vor de wilde Schul-
chinde, daß es halt mengsmol wieder umg'kehrt und zur Muetter heim
g°gange-n-ist. Aber die hät halt dem arme Clnud au nit viel chönne

helfe; sie ist selber en armi, armi Wittfrau gsi und hät viel müesse

de ganz Tag bi andere Lüte Wäsche, Wenn 's Liseli am Obed uf d'Gaß
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djo ift unb I)ät welle juetuege, wie bie anbete Êijiitb gattgiê und
SSerbergië g'fpiett £)äitb unb Seit g'fprunge ltnb ©tetje g'taufe fittb,
bemt finb gtoüfj jebeémot e paar unartigi ©fjinb uf '§ Sifeti Io§ unb
£)änb g'feit : ,,23aé Witt bu bo? ®u cbaft jo nünt, bu bift ü§ im SBeg,

gang bu bodj f)ei " Unb bemt ifdj e§ trurig fortg'fcE»Iic^e unb beweint

not b'^uêt^iit g'feffe, bis b'SJluetter £jeimc£)D ift. Unb wenn b'SRuetter

ipreê Sifeti wieber entöl tjet djonne fuber rüfte=nntnb i b'©djuet bringe,
bettn ifdj e§ fo fdE)iiüc^ gfi gege be tperr Serrer, baff ber fei SBort
u§ ipm ufe b'brodjt t|ät unb wege bezaubere S^inbe ïjalt pat miieffe
fortfahre, wenn er fdw nit g'wüfjt t)ät, ob '§ Sifeti oppiê oerftaube
beb ober nünt; unb fo ift palt ba§ arm Sröpfti au i ber ©djuel
oertaffe gfi unb attei. Unb i be fßaufe, wenn bie Slnbere bnnne unte=

g'fpruttge finb, t)ät be fperr Sefjrer fetber g'feit, e§ fött lieber i ber
©tube btibe wegen: Umftofse. Unb wit '§ Sifeti fo oil 3d i ber ©tube
b'btibe ift, fo tfät'ä bleiche ®ädli g'pa unb ift Oo (Srböpfel unb Saffi
befjcint au nit ftardj unb g'funb worbe.

©o ifdj eè e getjcjäfjrig®, armé, oerfdjupftö Sröpfli gfi unb t)ät
fetber mengêmot b'benft : „SBentt i itu fterbe tbät, i nü|e fo bodj
nünt!" — Stber 3br toerbet no fetfe!

Sut nädjfte ®orf, too oil größer gfi ift, tjiit'ê a ber gaênac^t
en pradjtige=n=Umjug g'geb, unb bo finb bemt oit Süiit u§ '§ Sifeti'd
SSSobnort au g'gangc go tuege. Ititb '§ arnt Sifeti, wo au nie oppiê
Suftigê g'pa t)iit i fittt junge Sebc, Ijett fo gern, o fo gern be $aé=

nadjtjug au g'fetje unb b'SJÎufit g'tjört! ©o ifd) eé bcnn uf eme

nbbdje SBegti bur be SSatb g'gange tttib ift mit fittt ^ittfe langfam
g'nueg OorWärt» d)ot). ®'9ïhietter t)ât'ê nit djiiitne begleite, Wit fi im
eue 3Birtt)étju§ t)ät tnücffe oil Setter fgoüete, bafj fie '§ @etb tierbietti

jurtt itäcbfte Saib Sfrot.
Stbcr '§ Sifeti ift oergniiegt gfi t)üt uf fittt einfame Spaziergang,,

too'ê Dtiemert g'fdjupft t)at. 2lber — o wet) — bo bort'S j'mot
e ©tiidti witer t)iutte tut Iacbe=it=unb füge: „Sttegeb bot '§ d)rmnm
Sifi, cpomm, mir tocnb'S tetjre ftüüge, ftatt üS im SBeg j'fi!" Uub
ttöödjer finb fie djo, e paar grofji iSuebe, wo Wege ber tßerfpötig be

ffruefjweg g'macpt t)änb ; unb jwei beoo padet baê arm, tjnlftoé Stjinb
unber be=n=3lrme unb wcrfeb'3 nodj e paar ©fritte watbn wârté redjt
rund) an'tt ®obe, bafj eS ber Sauge not) mit em 9tude=n=i be ©tuube=n=
unb winterta£)mc garredjrititter g'tegett ift. SBo bie s-8uebe mit Wüeftem
Sacpe beoog'fprmtge finb, bat '§ Sifeti atCi Suft jum fÇeftti oertore ; eS

ift ipm ganj trümmtig gfi oom ©cbrede unb 'S ©tiltUiegc bat ibttt
Wölfl ttjue. ®o bdt'ê wieber ag'fange nobbettte unb war frop gfi,
Wenn'ê nop fiw Stjöpfti g'gaogo War. ©o : be tieb @ott bet ju jWct

— 42 —

cho ist und hüt welle zueluege, wie die andere Chind Fangis und
Verbergis g'spielt Hand und Seil g'sprnnge und Stelze g'laufe sind,
denn sind gwüß jedesmal e Paar unartigi Chind uf 's Liseli los und
Hand g'seit: „Was witt du do? Du chast jo nünt, du bist üs im Weg,

gang du doch hei!" Und denn isch es trurig fortg'schliche und deheim
vor d'Husthür g'sesse, bis d'Muetter heimcho ist. Und wenn d'Muetter
ihres Liseli wieder emol het chönne suber rüste-n-nnd i d'Schuel bringe,
denn isch es so schüüch gsi gege de Herr Lehrer, daß der kei Wort
us ihm use b'brocht hat und wege de-n-andere Chinde halt hat müesse

fortfahre, wenn er scho nit g'wüßt hat, ob 's Liseli oppis verstände
heb oder nünt; und so ist halt das arm Tröpfli au i der Schnei
verlasse gsi und allei. Und i de Pause, wenn die Andere dünne nmc-
g'sprnnge sind, hat de Herr Lehrer selber g'seit, es soll lieber i der
Stube blibe wegem Umstoße. Und wil 's Liseli so vil Zit i der Stube
b'blibe ist, so hät's bleiche Bäckli g'ha und ist vo Erdäpfel und Kafsi
deheim an nit starch und g'sund wurde.

So isch es e zehcjährigs, arms, verschupsts Tröpfli gsi und hat
selber mengsmol d'denkt: „Wenn i nu sterbe that, i nütze jo doch

nünt!" — Aber Ihr werdet no sehe!

Im nächste Dorf, wo vil größer gsi ist, hät's a der Fasnacht
en prächtige-n-Umzng g'geh, und do sind denn vil Lüüt us 's Liseli's
Wohnort an g'gangc go lucge. Und 's arm Liseli, wo an nie oppis
Lustigs g'ha hät i sim junge Lebe, hett so gern, o so gern de

Fasnachtzug au g'sehe und d'Musik g'hört! So isch es denn uf eine

nööche Wegli dur de Wald g'gange und ist mit sim Hinke langsam
g'nueg vorwärts choh. D'Muetter hät's nit chönne begleite, wil si im
ene Wirthshus hät müesse vil Teller spüele, daß sie 's Geld verdient

zum nächste Laib Brot.
Aber 's Liseli ist vergnüegt gsi hüt ns sim einsame Spaziergang,

lvo's Niemert g'schupst hät. Aber — o weh! — do Hort's z'mol
e Stückli witer hinne lut lache-n-und säge: „Lueged döt 's chrumm
List, chomm, mir wcnd's lehre slüüge, statt üs im Weg z'si!" lind
nööcher sind sie cho, e paar großi Buebe, wo wege der Berspötig de

Fueßwcg g'macht händ; und zwei devo Packet das arm, Hülflos Chind
under de-n-Arme und werfed's noch e paar Schritte wald-rwärts recht

runch an'n Bode, daß es der Länge noh mit em Rucke-n-i de Stunde-n-
und winterlahmc Farrechrüüter g'legen ist. Wo die Buebe mit wüestem
Lache devog'sprnnge sind, hät 's Liseli alli Lust zum Festli verlöre; es

ist ihm ganz trümmlig gsi vom Schrecke und 's Still-Iiege hät ibm
wohl thue. Do hät's wieder ag'fange nohdcnke und wär froh gsi,

Wenn's noh sim Chöpfli g'gange wär. So: dc lieb Gott het zu zwei
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(Smgeti g'feit, fi fötteb liSti abeflüügemmnb '3 Jöifeli tröftc unb froge :

„SBitt mit Ü3 cpo? ©pomm, mir trögeb bi itt tpimmet ufe, beim ttjuet
me bir nünt met)!"

9Xber '8 finb patt fei Sngeti cpo, fo tang '8 ßpiitb g'martet pät;
befür pät'8 iippiS ganj StnberS erlebt : e8 pät g't)ört, mie jmei ÜDtanne

'8 SBegti uf cf)o unb beim gang i finer iftööcpi am Sorb abg'feffe finb
unb liêli mitenanb g'rebt pänb. Sfber öppiS SöfeS pänb fi mitenanb
abg'macpt: fie metleb piit ^'Sftacpt jur äftüpti fcpticpe unb em SRütter

fi'8 f?u8 ajiittbe ®etirt fiitb fie ito mit böfe SBörter e bipti am fäbe
Drt ftot) b'blibe unb beim loiter be Serg uf unb pänb fei Sffjuig g'pa,
baff Deppert ba8 fcpimberig ©'fpräcp g'tjört t)ät.

UeferS Sifeti aber ift uf eimol ganj ifrig morbe; e8 pätb'ÜftüIIerSlüt
g'cpeitnt unb gern g'pa, loit'8 bort fcpo e paar SERot e grofjeS @tücf

Srot itbercpo t)ät ititb emot gfabe, unb emot e ©cpööffti unb am
SptauSmart marmi ghifti. ®rum ifd) e8 je|, fo g'fcpmhtb e8 £>ät

d)öitne beüo pinte, j'attererft uf b'SRüpti jue unb bot ganj erpipt
a'glaugt. S'grait SJtütteri pät fcpo ginn genfter u8 g'fefje, baf; '8 Sifeti
gang ufg'regt ift, unb gutfiergig, mie fi gfi ift, t)ät fie fcpnett b'!pu3=
tpür ufg'macpt unb pät '8 Sifeti uf ber @tege fcpo abg'pott unb beim
ufe g'fiiprt i b'©tube=n=ine. ®öt pät fi fogär 'S Sifeti e SBiti uf
b'@d)oofi g'no, bis eS miebcr rupiger gfi ift, unb etft beim pät fi
g'froget, maritnt baff c8 fo g'fcpmiitb cpo fei. '8 Sifeti mit finer fcploere

Bunge pät nu cpoitue b'ricpte: „SCfiaitne, StTiüpli agüitbe, üftiini!" ®a8
ift ber grau SDtuIIeri ganj peip ufg'ftiege; be SRütter pät erft öorper
jmei ©pttecpt fortg'jagt im Born, mit fi fitul gfi finb bi ber Strbeit

'8 ©pinb pinber be Sifd) gue=meme Setter oott ©piiecpli fepemnmb
be 3Ra go fuecpe, ift jep '8 ©rft gfi, ma8 b'äRiitterSfrau tpite pät. Unb
batb bruf finb fi mitenanb i b'@tube=n=ine cpo ititb päitb '8 Sifeti itomot
g'froget, unb 'S pät büütticp g'nidt ober g'fcpütttet mit eut Epopf nf
bie g'fcpicfte groge üoiu .SJiüXXer. Unb beim pät er '8 iüteptg'manb
abtpue unb be recpt fRoct ag'teit unb ift uf b'^ßotigei go b'Sacp agep
unb SSacpe b'ftettemmf b'iftacpt. Unb beim ift er mieber peint unb pät
en Spnecpt ju '8 Sifeti'8 SRuetter g'fcpictt, go b'ricpte, baff '3 Sifeti i ber
ÜRiipti überuacpti unb guet üerforget fei ; unb b'grait SRutteri pät enx

©pnecpt no gteifcp mtb SBi unb ©püccpli für fi mitg'gcp.
llitb em Obeb pet b'ÜMtlerSfrau '3 Sifeti ine gut'3 Seit g'teit,

loie'3 finer Sebtig no nie g'pa pät.
SXber fuft ift Slft'3 ufb'btibe, unb jmor pät me b'Siecpter g'Iöfcpt

im gange tpituS, bap bie Uebettpäter ttit merfe fötteb, baff bo fo präcptig
Oorg'forget fei. Qm fpotjfcpopf, mo am tpuuS a'baut gfi ift, finb oier
beiuaffneti f^otigeibiener oerftecft gfi. Unb be SRütter fetber pät en
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Engeli g'seit, si sölled lisli abeflüüge-n-und 's Liseii tröste und sroge:
„Witt mit üs cho? Chomm, mir träged di in Himmel use, denn thuet
me dir nünt meh!"

Aber 's sind halt kei Eugeli cho, so laug 's Chind g'wartet hat;
defür hät's öppis ganz Anders erlebt: es hat g'hört, wie zwei Manne
's Wegli ns cho und denn ganz i siner Nööchi am Bord abg'sesse sind
und lisli mitenand g'redt händ. Aber öppis Böses Hand si mitenand
abg'macht: sie welled hüt z'Nacht zur Mühli schliche und em Müller
si's Hus azünde! Denn sind sie no mit böse Wörter e bitzli am säbe

Ort stoh b'blibe und denn witer de Berg uf und Hand kei Ahnig g'ha,
daß Oeppert das schuuderig G'spräch g'hört hüt.

Uesers Liseli aber ist uf eimol ganz ifrig worde; es hät d'Müllerslüt
g'chennt und gern g'ha, wil's dört scho e Paar Mol e großes Stück
Brot übercho hat und emol Flade, und emol e Schöößli und am
Chlausmart warmi Finkli, Drum isch es setz, so g'schwind es hüt
chönne devo hinke, z'allererst uf d'Mühli zue und döt ganz erhitzt
a'glangt, D'Fran Mülleri hüt scho zum Fenster us g'sehe, daß 's Liseli
ganz nfg'regt ist, und gutherzig, wie si gsi ist, hüt sie schnell d'Hus-
thür ufg'macht und hüt 's Liseli uf der Stege scho abg'holt und denn
use g'führt i d'Stube-n-inc, Döt hüt si sogar 's Liseli e Wili uf
d'Schooß g'uo, bis es wieder ruhiger gsi ist, und erst denn hat si

g'froget, warum daß es so g'schwind cho sei, 's Liseli mit siner schwere

Zunge hat nu chönne b'richte i „Manne, Mühli azünde, Nüni!" Das
ist der Frau Mülleri ganz heiß nfg'stiege; de Müller hat erst vorher
zwei Chnecht fortg'jagt im Zorn, wil si fnul gsi sind bi der Arbeit!

's Chind hinder de Tisch zne-me-ne Teller voll Chüechli setze-n-und
de Ma go sueche, ist setz 's Erst gsi, was d'Müllersfrau thue hat. Und
bald drnf sind si mitenand i d'Stube-n-ine cho nnd händ 's Liseli nomol
g'froget, und 's hat düütlich g'nickt oder g'schüttlet mit em Chops uf
die g'schickte Froge vom Müller. Und denn hat er 's Mehlg'wand
abthue und de recht Rock ag'leit und ist us d'Polizei go d'Sach ageh
und Wache b'stelle-n-uf d'Nacht, lind denn ist er wieder heim und hät
en Chnecht zu 's Liseli's Muetter g'schickt, go b'richte, daß 's Liseli i der

Mühli überuachti und guet versorget sei; und d'Frau Mülleri hät em

Chnecht no Fleisch und Wi und Chüechli für si mitg'geh.
Und em Obed het d'Müllersfrau 's Liseli ine gut's Bett g'leit,

wie's finer Lebtig no nie g'ha hät.
Aber sust ist All's ufb'blibe, und zwor hät mc d'Liechter g'löscht

im ganze Huus, daß die Uebelthäter nit merke sölled, daß do so prächtig
vorg'sorget sei. Im Holzschopf, wo am Huus a'baut gsi ist, sind vier
bewaffneti Polizeidiener versteckt gsi. Und de Müller selber hät en
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©f)upferd)effel über e grofji agünbeti Saterne g'tjebet. IXttb öo uffe bat
en ®£)ned)t be fjölgig 9tigel guetbue unb fi btnber e paar SKeljtfäcfe
i ber Stöücbi glicEjfatiê »erborge, mit ere ißiftolemUm ©urt.

Unb 'g Sifeli'g SBarnig ift nit uittfuft gfi : ©db)titdE)ige ©djritt finb
gege'm ©dfopf d)o »m 9lüni ; be Sftigel Oont ©cbopf ift tangfam g'rud«
g'ftofje toorbe unb bemt, i ber öüttige ©titti, b)ät ein öo bene ®erli
c 3ünbi)ötjti agünb't. ®o bectt be SJlüller g'fdfminb fi Saterne=n=ab
unb rüeft: „®o, ib)r fpattunfe, bänb mir eu bermütfdft!"

®ie finb öerfcbrocfe ®ie bänb gitteret, too fie g'mol bic üier
fßoligeimanne mit üorg'ftrecfte fßiftote g'fe£)e bänb! Unb mo fi bjänb
mette ftüdje, fjät ber uffmenbig S93äc£)ter fdjlau blatte g'fc£)toffe g'£)a
®eitn finb bie ißoligeimanne, attimot gmei uf ein öo bene ©dfelme
guc nnb bänb'S g'fefflet unb itjne bic öerftetfte $iftole=n=abg'not), unb
erft benn bat be ©fjrtecïjt ufferbalb b'Sdfobftbür g'öffnet unb bene sperre
.f)u§agünber be 2Beg freig'lof) — in'n Slrreft.

93eibi finb nod) em Sert)br i'g gudjtbug djo für längi git.
gür 'g Sifeli aber ift jefs en attberg, e fitnuebett'g Sebe=mag'gange.

®c ttJtütter unb fini gueti grau £)ättb'g ag'nob für en' eigeg ©t)inb
unb bie armi ttJtuetter ()ät au djönne i b'äftübli df» unb e forgefrei'g
Sebe tja. 3 ber gtidje äBodfe no f)ät b'9tät)eri müeffe d)o unb em

Sifeli e @unntig= nnb gmei SBerdjtigrödtli madfe unb fecfjg £>embli
unb netti ©djööfjli, unb be Stttiitter ift felber mit ibm i'g ®orf go

gmei ißaar neui ©dfüeljli d)aufe. Unb mil tnc'g nit tjät d)önne i b'Sdfuel
fdfide, ift be Iperr Serrer alii Dbeb um fjalbi fünfi für e ©tunb
i b'SRü^li d)o unb bat g' Sifeli gebitlbig unterrichtet, bafj eg bocb orbli
lefe=n=nnb fdbribe g'lernt bät. Unb am 9tomittag bät'g e ©tunb g'ligntet
a dEiurgmitige g'ringlete ©trümpfli unb benn bät'g (bonne i b'SJtübli
go gueluege ober ber ÜKnetter SDiüttcri belfe Ipuêg'fdjaftli madie ober

brenne füettere unb im ©arte fpile. Unb 9ltti i ber ÜJtübli finb
frünbli gfi mit em, bafj eg mie ug^ere lange ©Imantbcit ufg'roadjet ift
ug fim îrûebfimt unb rotbi SBärfli ii6erdE)o bat nnb e fröhlich® ©'fidjt
mie anbere ©jinb. Unb mil'g jeü fo nett unb fuber c£>o ift unb fo
maderi SBefcfjü^er g'ba bat, finb balb au Sameräbli gu ibm djo go
ffoile mit ©bocbg'fdjierli unb fd)öne iöäbeli, too '§ Sifeli jeÇ g'ba bat
ümene eigene ©bäftlt.

@o ift ug ber böfe=n=9lbfid)t öo bene gmei SDÎûtterêc£)nec£)te 'g Sebeg»

glürf öom Sifeli entftanbe unb eg bat menggmol brüber nobg'finnet,
baff eg ber lieb' ©ott bocb am beften i'g'ridjt't beb, unb eg ift bantbar
b'blibe=n=unb braö unb bat fine ißflegeltere g'lieb tbne, mag eg ibne
nn bat (bonne a be=n=9luge»n=abluege.
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Chupferchessel über e großi azündeti Laterne g'hebet. Und vo usse hat
en Chnecht de hölzig Rigel znethue und si hinder e paar Mehlsäcke
i der Nööchi glichfalls verborge, mit ere Pistole-n-im Gurt.

Und 's Liseli's Warnig ist nit umsust gsi: Schliichige Schritt sind
gege'm Schöpf cho nm Nüni! de Rigel vom Schöpf ist langsam z'ruck-
g'stoße Morde und denn, i der völlige StiÜi, hat ein vo dene Kerli
e Zündhölzli azünd't. Do deckt de Müller g'schwind si Laterne-n-ab
und rüeft: „So, ihr Hallunke, Hand mir eu verwütscht!"

Die sind verschrocke! Die Hand zitteret, wo sie z'mol die vier
Polizeimanne mit vorg'streckte Pistole g'sehe Hand! Und wo si händ
welle flüche, hät der ußwendig Wächter schlau d'Falle g'schlosse g'ha!
Denn sind die Polizeimanne, allimol zwei uf ein vo dene Schelme

zuc und händ's g'feßlet und ihne die versteckte Pistole-n-abg'noh, und
erst denn hät de Chnecht ußerhalb d'Schopfthür g'öffnct und dene Herre
Husazünder de Weg freig'loh — in'n Arrest.

Beidi sind noch em Verhör i's Zuchthus cho für längi Zit.
Für 's Liseli aber ist setz en anders, e snnnehell's Lebe-n-ag'gange.

Dc Müller und sini gneti Frau händ's ag'noh für en eiges Chind
und die armi Muetter hät an chönne i d'Mühli cho und e sorgefrei's
Lebe ha. I der gliche Woche no hät d'Näheri müesse cho und em

Liseli e Snnntig- und zwei Werchtigröckli mache und sechs Hemdli
und netti Schöößli, und de Müller ist selber mit ihm i's Dorf go

zwei Paar ncui Schüehli chaufe. Und wil mc's nit hät chönne i d'Schuel
schicke, ist de Herr Lehrer alli Obed um halbi fünfi für e Stund
i d'Mühli cho und hät s' Liseli geduldig unterrichtet, daß es doch ordli
lese-n-und schribe g'lernt hät. Und am Nomittag hät's e Stund g'lismet
a churzwilige g'ringlete Strümpfli und denn hät's chönne i d'Mühli
go zueluege oder der Muetter Müllcri helfe Husg'schäftli mache oder

d'Henne füettere und im Garte spile. Und Alli i der Mühli sind

fründli gsi mit em, daß es wie ns-ere lange Chrankhcit ufg'wachet ist
us sim Trüebsinn und rothi Bäckli übercho hät und e fröhlichs G'sicht
wie andere Chind. Und wil's setz so nett und suber cho ist und so

wackeri Beschützer g'ha hät, sind bald au Kamerädli zu ihm cho go
spile mit Chochg'schierli und schöne Bäbeli, wo 's Liseli setz g'ha hät
innene eigene Chästli.

So ist us der böse-n-Absicht vo dene zwei Müllerschnechte 's Lebes-

glück vom Liseli entstände und es hät mengsmol drüber nohg'sinnet,
daß es der lieb' Gott doch am besten i'g'richt't heb, und es ist dankbar
b'blibe-n-nnd brav und hät sine Pflegeltere z'lieb thue, was es ihne
nn hät chönne a de-n-Auge-n-ablnege.
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nter Senen, bie Bon £>au§ ju tpaug gefjeitb unb betteinb iit ben

©traffen SonbonÔ ein artitfeligeê Seben friftcten, befaitb fid) aud)
ein ©rei§, Dtamenê Sarber äJtoie. ©r festen fef)r, fefjr ait ju

feilt unb nur î)od)betagte Sente wußten fid) ju erinnern, bafi ber jer=
lumpte, tief gebncft gebenbe, laijnte unb blinbe SDÎofe, ber fid) ait einem
©tabe ben SBeg bureb bie ïïîenge fuebeu muffte, ebemaiê feilt Settler
gemefen. Siefe Sllteu mufften üon einer 3eit ju erjäbleu, ba Sarber
SDÎofe ein oermöglicber fütann gemefen, aber oermutbiicb feiit ©rbe Ber=

fd)ieubert unb Berprafft, ba er fbäter bei einem Sarbier unb £)aar=

fünftier in bie Sebre getreten unb nachher ein eigeneê ©efdfäft errichtet
batte. ®iefe§ ging gut; trotjbem fdfien er immer in ber Slrmutb ju
fein, unb ai§ fbäter bie ©ebreeben beê ?IIter§ ii)n an ber Sluêfitbrnng
feineê Serufeê biuberten, jog er fieb in eine bunfte Sadffanimer juriid,
mo er Bon ba an mobnte unb Boit ben milbeit ©aben ber Sarmberjig«
feit lebte.

9li§ ber aite Settier an einem falten SBintertage, fo fcEjitelX e§

ibm bei feinen fdfmacben, jitternben ©liebem möglicb mar, ttacb) feinem
eienben |)eim jurücffebrte, fammelte fidj ein Raufen nicbtSnu^iger, eben

au§ ber ©ebuie gefommener Suben, ju aiien fcbjlecbjtert ©treiben auf«
gelegt, um üjn, binderten iijn am ©eben, Berfbotteten ibn um feiner
Sumben unb feiner Sirmutl) mitten unb machten iïïiiene, ihm ein ©tücf
falteê gleifcb, baê er feft mit feinen biaugefrorenen, ftarren gingern
umfdjtoff, ju entreißen.

Sa fam ein anberer ®nabe, ebenfalls ärmlich gefieibet, aber mit
einem guten, ltiiBerborbenen iperjen in ber Sruft ; biefer nahm für ben
Settier fßartei gegen feine Seieibiger uitb geleitete Sarber Sßofe trot;
bem ©ebimbfen unb ©bottgeiäcbter ber fd)iimmen Sotte in feine Soben»
fammer. Ser Settier banfte ihm mit mannen SBortett unb fragte ihn
nadf feinem Samen unb bem ©taube feineê Sater§.

Ser Snabe fagte, er beifee gobn uitb fein Sater fei ©ebioffer,
beffen ©cbilb gerabe an ber ©traffeuede hänge. Sann Berlieff er ben
Settier nnb ging beim. ®urj nachher ftarb Sarber Stofe unb ba ftetite
eê fieb benn beïiuê, baff er nicht arm, fonbern ein reid)er ©eijbulê
gemefen. ©r binteriieff ein Seftament, ba§ er menige Sage Bor feinem
Sobe gemalt unb ba§ in jmei Soppeln ganj gefe|tid) abgefaßt mar.
Sarin fe^te er gobn Soane, ben guten ®naben, ber ihn gegen feine
Angreifer befebiibt, jum ©rben feineè ganjen Sermogenê, ba§ in einem
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Der Bettler.
Nach dem Englischen von Elise Ebersold.

nter Denen, die von Haus zu Haus gehend und bettelnd in den

Straßen Londons ein armseliges Leben fristeten, befand sich auch

ein Greis, Namens Barber Mose. Er schien sehr, sehr alt zu
sein und nur hochbetagte Leute wußten sich zu erinnern, daß der

zerlumpte, tief gebückt gehende, lahme und blinde Mose, der sich an einem
Stäbe den Weg durch die Menge suchen mußte, ehemals kein Bettler
gewesen. Diese Alten wußten von einer Zeit zu erzählen, da Barber
Mose ein vermöglicher Mann gewesen, aber vermuthlich sein Erbe
verschleudert und verpraßt, da er später bei einem Barbier und
Haarkünstler in die Lehre getreten und nachher ein eigenes Geschäft errichtet
hatte. Dieses ging gut! trotzdem schien er immer in der Armuth zu
sein, und als später die Gebrechen des Alters ihn an der Ausführung
seines Berufes hinderten, zog er sich in eine dunkle Dachkammer zurück,
wo er von da an wohnte und von den milden Gaben der Barmherzigkeit

lebte.

Als der alte Bettler an einem kalten Wintertage, so schnell es

ihm bei seinen schwachen, zitternden Gliedern möglich war, nach seinem
elenden Heim zurückkehrte, sammelte sich ein Haufen nichtsnutziger, eben

aus der Schule gekommener Buben, zu allen schlechten Streichen
aufgelegt, um ihn, hinderten ihn am Gehen, verspotteten ihn um seiner
Lumpen und seiner Armuth willen und machten Miene, ihm ein Stück
kaltes Fleisch, das er fest mit seinen blaugefrorenen, starren Fingern
umschloß, zu entreißen.

Da kam ein anderer Knabe, ebenfalls ärmlich gekleidet, aber mit
einem guten, unverdorbenen Herzen in der Brust! dieser nahm für den
Bettler Partei gegen seine Beleidiger und geleitete Barber Mose trotz
dem Schimpfen nnd Spottgelächter der schlimmen Rotte in seine
Bodenkammer. Der Bettler dankte ihm mit warmen Worten nnd fragte ihn
nach seinem Namen und dem Stande feines Vaters.

Der Knabe sagte, er heiße John und sein Vater sei Schlosser,
dessen Schild gerade an der Straßenecke hänge. Dann verließ er den
Bettler und ging heim. Kurz nachher starb Barber Mose und da stellte
es sich denn heraus, daß er nicht arm, sondern ein reicher Geizhals
gewesen. Er hinterließ ein Testament, das er wenige Tage vor seinem
Tode gemacht und das in zwei Doppeln ganz gesetzlich abgefaßt war.
Darin setzte er John Doane, den guten Knaben, der ihn gegen seine

Angreifer beschützt, zum Erben seines ganzen Vermögens, das in einem
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©ade uoll ©otb beftanb, eilt. Unter bem ©trobfad, ber iï)iit fo biete

Satire al® Sager gebient, fanb mau ba® ©etb, bon bem er, fo tauge
er tebte, fid) nidjt 311 trennen bermod)t. ®er ©ad enthielt 200,000
tjSfunb, ma® beinahe 5 ^Millionen tränten auâmadjt.

SDiefe gange ungetieurc Summe gehörte nun redjtmcibig bem ©otjite
be® armen ©cbtoffer®. hoffen mir, fein Sater fei ein meifer unb braber
fDtanit, ber feinen ©obn tefjrt, biefe® groffe Vermögen auf gute SBetfe

31t bermeitben.

Sf)r ®inber aber mögt barau® lernen, immer freunbtid) unb barm=

bergig gegen Sitte unb Strate gu fein unb tfmen 31t tfetfen, mo e® mög=
tid) ift. 2B0ÇjrfcE)eintic£) mcrbct 3br bafür nidjt betobnt merben, mie

So^n ®oatte; aber ba§ ©emiffen in ©ttrer Srnft mirb ©ttd) tagen,
baff it)r red)t getrau, unb bie® mirb unb foil ftet® ©iter fünfter unb

fünfter Sobn fein.

„3a, JVitleirlj !"

a, id) fomtne gleich — ja, id) t£)u' e® gteicf) " ®a® ift ein be=

liebte®, aber gang fdjtimme® SBörttein, bon großen unb Keinen
^inherit. ®a® ift fo ein artige® fOtänteldjen, momit man ba®

„lieber auffdfieben" gubedt. ©oil id) e® ©udj beroeifen?
®a fomntt SBatter bom ©djtittenfa^reu beim in'® betjagtic^e SBot)n=

gintmer, mo bie attbertt ©efcEjmifter fcE)on ain ®ifd)e mit ben Saufteinen
fpieten. ®ie Sftntter ruft ait® beraube: „SBatter, gieb)' trodene Strümpfe
an !" „„So, gteid), ïtama,"" antmortet SBatter, ift aber fdjott mit einem
®nie auf beut ©tubt unb baut mit. @r miß gmar nur ttod) fd)netl ba®

Sunbament gu feinem ®burm tegen, aber nun — mag er nid)t mebr
aufboren. Salb ift ber ©trarnpfmecbfctbefebt bergeffen; aber in ber

9tad)t medt ein ftedjenbe® |>at®meb, in Sotge nabfalter fÇiifee, ben armen
SBatter.

©in attber S3ilb : $n ber ©dfutpaufe fte£)t ein ganger ®rupp SKäb»

eben um eine ©efpietin, bie taut meint. SBarum? @ie bat einen langen,
langen 9tif) im ®leibe, foebeu beim gangfpiet ift er entftanben. $a,
mie fann mau benn ein gange® @leibd)en gerreiben Slntloort : ©8 mar
fcfion am fötorgen ein Keiner 3tib barin, fogar bon gefterit bet- 9tad)
bem ffrrübftüd fagte bie SJtntter: „®u baft nod) $eit bor ber ©djnte,
gieb' ®eitt ®Ieib nod) einmal au® unb näbe ba® Keine Söd)tein gu, fo

gut ®u fannft, bab e§ nur niebt meiter reibt. 3d) babe SBäfdje unb
fann e® ®ir erft ant Slbenb orbenttid) ftiden." ,,„3a, gleich, liebe
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Sacke voll Gold bestand, ein. Unter dem Strohsack, der ihm so viele
Jahre als Lager gedient, fand man das Geld, von dem er, so lange
er lebte, sich nicht zu trennen vermocht. Der Sack enthielt 200,000
Pfund, was beinahe S Millionen Franken ausmacht.

Diese ganze ungeheure Summe gehörte nun rechtmäßig dem Sohne
des armen Schlossers. Hoffen wir, sein Vater sei ein weiser und braver
Mann, der seinen Sohn lehrt, dieses große Vermögen auf gute Weise

zu verwenden.

Ihr Kinder aber mögt daraus lernen, immer freundlich und barmherzig

gegen Alte und Arme zu sein und ihnen zu helfen, wo es möglich

ist. Wahrscheinlich werdet Ihr dafür nicht belohnt werden, wie
John Doane; aber das Gewissen in Eurer Brust wird Euch sagen,
daß ihr recht gethan, und dies wird und soll stets Euer schönster und
süßester Lohn sein.

„Ja, sogleich!"

a, ich komme gleich — ja, ich thu' es gleich!" Das ist ein
beliebtes, aber ganz schlimmes Wörtlein, von großen und kleinen
Kindern. Das ist so ein artiges Mäntelchen, womit man das

„lieber aufschieben" zudeckt. Soll ich es Euch beweisen?
Da kommt Walter vom Schlittenfahren heim in's behagliche

Wohnzimmer, wo die andern Geschwister schon am Tische mit den Bausteinen
spielen. Die Mutter ruft aus der Küche: „Walter, zieh' trockene Strümpfe
an!" „„Ja, gleich, Mama,"" antwortet Walter, ist aber schon mit einem
Knie auf dem Stuhl und baut mit. Er will zwar nur noch schnell das

Fundament zu seinem Thurm legen, aber nun — mag er nicht mehr
aufhören. Bald ist der Strumpfwechselbefehl vergessen; aber in der

Nacht weckt ein stechendes Halsweh, in Folge naßkalter Füße, den armen
Walter.

Ein ander Bild: In der Schulpause steht ein ganzer Trupp Mädchen

um eine Gespielin, die laut weint. Warum? Sie hat einen langen,
langen Riß im Kleide, soeben beim Fangspiel ist er entstanden. Ja,
wie kann man denn ein ganzes Kleidchen zerreißen? Antwort: Es war
schon am Morgen ein kleiner Riß darin, sogar von gestern her. Nach
dem Frühstück sagte die Mutter: „Du hast noch Zeit vor der Schule,
zieh' Dein Kleid noch einmal aus und nähe das kleine Löchlein zu, so

gut Du kannst, daß es nur nicht weiter reißt. Ich habe Wäsche und
kann es Dir erst am Abend ordentlich flicken." „„Ja, gleich, liebe



Stutter,"" fagt Sögdjeit, aber fo recfjt otjnc Suft, bag Siidlein nod?

einmal auggugielieit. Unb, auf tarent ßintmerdjeit angelangt, naljm fie

fdjnell iljr Slärdjeitbucl) in bie Ipattb, um eine befonberg ljerrtidje ©teile
ttod) einmal gu lefen, unb «erträumte bie balbe ©titube, big fie gur ©cEjrtïe

rennen muffte, ofjue ben Sefa| feftgenätjt git fyaben. Ilnb nun ntuff fie
fid) mit bent ftarf gerriffenen bleibe eiitbringlicf) fdjänten, öor bem |»errn
Seljrer, bann öor beit Seuten auf bem Heimweg, am meiften öor ber

Stutter.
SBieber eilt attber Silb : @iit Sater Will ben pünftlidjen ©etjorfam

feiner Einher auf bie Srpbe fteüeit unb ruft an einem ©oiitmermorgen
iit bie beiben ©djlafgiittiner : „9Iufftef)en, Siinberdjeu !" „„Sa, gleid),
Sßafta " " rufen bi'ei Stimmen miteinaitber. jfrelij; ffiringt auf bie güfje
beim erften SRuf, ebenfo im anbern Limmer ®ora. SoitiS britbeit finbet
eg nocf) fc^rerflidfj frülj unb möchte nocl) ein Wenig warten, bis ber Sater
gutn gweiten Slate ruft. ®ora aber, öom falten SÜBaffer fdjoit munter
unb mutfjwillig, fomint gu Souig' Sett unb fpri$t beut Sruber gautt
lenger SBaffertropfen in'g ©efidjt, fo baß er nun erft recljt unter bie
®ede friedet. $n feinem bunfelit Serfted f)ürt er beg Saterg Stritte
fommen unb gudt ein Kein wenig unter ber 2)ede ijerüor. D, Wag

muff Souig feljen ®ie §üte unb Sotanifirbucljfen ber Siuber Ijielt ber
Sater in bie ipölje geftredt : „SSer faitit gl eimitfontmen?" ,,„3d),
id),"" ruft f^elij. „„Qiufje, ffoagieren! $c£) bin gang fertig,
jubelt ®ora.

,,„D bitte, wartet! Stimm mid) aud) mit, fßapa!""
„Sein, mein Äinb, mil: geljen gleid)!
fyüngletn, fpielft ®tr felbft ben ©treid):
28er ben trägen Sluffd)itb liebt,
£>at fidt) felbft ben Sag getrübt!"

Stmt£pvurf|.
SIudE) baë ®tnb fdjott tjat feine fßfltd)teit:
©in willig §erg unb ein freunblid)' ©efid)td)en.

Wâtiiïtl
1.

SBer ift'§? — ift beiner ©Itern ®inb unb bod) Weber bein 33tuber,
nod) beine ©cl)Wefter!

2.
®rft !rted)t e? in bem Saub, ®ann, wenn'? ber ©ommer ruft,
®aitn fdjläft e§ in bem ©taub, ©djwingt frob) fid)'? in bie ßuft.

Mutter,"" sagt Raschen, aber so recht ohne Lust, das Röcklein noch

einmal auszuziehen. Und, aus ihrem Zimmerchen angelangt, nahm sie

schnell ihr Märchenbuch in die Hand, um eine besonders herrliche Stelle
noch einmal zu lesen, und verträumte die halbe Stunde, bis sie zur Schule
reimen mußte, ohne den Besatz festgenäht zu haben. Und nun muß sie

sich mit dem stark zerrissenen Kleide eindringlich schämen, vor dem Herrn
Lehrer, dann vor den Leuten ans dem Heimweg, am meisten vor der

Mutter,
Wieder ein ander Bild - Ein Bater will den pünktlichen Gehorsam

seiner Kinder auf die Probe stellen und ruft an einem Sommermorgen
in die beiden Schlafzimmer: „Aufstehen, ftinderchen!" „„Ja, gleich,

Papa! " " rufen dllei Stimmen miteinander, Felix springt auf die Füße
beim ersten Ruf, ebenso im andern Zimmer Dora, Louis drüben findet
es noch schrecklich früh und möchte noch ein wenig warten, bis der Vater
zum zweiten Male rust. Dora aber, vom kalten Wasser schon munter
und muthwillig, kommt zu Louis' Bett und spritzt dein Bruder
Faullenzer Wassertropfen in's Gesicht, so daß er nun erst recht unter die
Decke kriecht. In seinem dunkeln Versteck hört er des Vaters Schritte
kommen und guckt ein klein wenig unter der Decke hervor, O, was
muß Louis sehen! Die Hüte und Botanisirbüchsen der Kinder hielt der
Vater in die Höhe gestreckt: „Wer kann gleich mitkommen?" „„Ich,
ich,"" ruft Felix, „„Juhe, spazieren! Ich bin ganz fertig, Papa!""
jubelt Dora.

,,„O bitte, wartet! Nimm mich auch mit, Papa!""
„Nein, mein Kind, wie gehen gleich!
Jünglein, spielst Dir selbst den Streich:
Wer den trägen Aufschub liebt,
Hat sich selbst den Tag getrübt!"

Sinnspruch.
Auch das Kind schon hat seine Pflichten:
Ein willig Herz und ein freundlich' Gesichtchen,

Räthsel.
1.

Wer ist's? — Es ist deiner Eltern Kind und doch weder dein Bruder,
noch deine Schwester!

2.
Erst kriecht es in dem Laub, Dann, menu's der Sommer ruft,
Dann schläft es in dem Staub, Schwingt froh sich's in die Luft,
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Bufyabv pun inUUffvcimnt.
((£ i n 9)1 a ê f e n f p r it d) 1 e t n.)

$ep lupfeb nu b'Etjappe unb luegeb mi a,
©o en raacfere, jabïtge fÇiiûrtuefjrma
,3 bi gtoiifî ber ©rft, mo jur ©prüfte —,
2Bettn'ë öppe in éueretn ^niisli —;
®enn ftiig i t'ë genfter, grab roie en —
®od) bafj i f ein bi, bagfie£)t me attt —
$ ttterf ©u blojj b'®a^ïi jum ffenfter —
llnb b'39tuemegfd)ierli mit famtnt em —!
Unb rettemSu b'Saabem it.'ë®itmpt—,

Unb b'Sleit'olbate, bd prächtig —.
llnb (ueg, roo bie golbige —,
Uitb b?®otte!öffeI no jebem —,
Unb '§ ©baftetellerli nimtn i no —,
Unb ent Slmi fis 9left, too bo uffe —,
Unb wenn i bettit nüntme dja b'©tegen —;
©o rutfd) i am ©tricKi Potngenfter bu—.
Unbtjort'ê bentt uf brenne, fo bring i ©u—
®ie grcttete ©ädjeli, ©tucf für —!

Üluflöf nng b e ë pomonpi» in 9}r. 2:
1. fÇlt'igel ber Sögel; 2. genfterflitgel; 3. Äonjertflügel.

(Ein Briuî'rljtert an Mb jungs IDrli
Siebe Seferleitt!

er Pott (Sud) bot nod) b'ratt gebaut, baß ant erften 9Jtärj=
fonntag mieber eitt fo!cf)e§ .fjeftdjen fommt? Hub tner fjat e»

fdjon ein 6iëdjen lieb, bieê ffeine iölatt? ®a§ mödjt' id)
Tüiffen unb (Sud) Sitte feituen, für meldje id) in meinem alleinigen
ipânêlein biefe @efd)id)teu auftreibe ©djreibt mir barum au<b eilt
®riefd)en, je halber, je lieber! Sagt mir, meldjeS @5efd^icf)tdE)ett (Sud)

am beften gefallen l)at ; er§ä£)It mir, mo $br mofjnt, in meldje klaffe $bt"
gebt, ma§ für einen Sluffaf) Oft* gerabe mad)t Unb lajjt mieb roiffett,
maë 9br am liebften t£)ut in ber freien 3^it, ma§ $br Won erlebt
unb gefebett fjabt. Uttb oon (Suern ©efdjmiftern erjäblt mir ttnb bon
|)ttub unb ®at)' unb SSögelein unb Saitincben unb @d)tlbfröten unb
maê §br tD°ût ®ann mürbe im ttädjften Slättlein (Suer eigener filante
gebrudt fteben nnb eine flehte Slutmort auf (Suer tBriefdjen, ba§ märe
bodb luftig! SSßottett mir?

Sind) möchte id) gerne erfahren, mer oott (Sud) bie erften jtttei
9tätbfel bat löfen föttnen unb mer biefeê britte Spiel am fdjnettfteu
errät!)

Snbent id) (Sucb I)ier unten bie Sfbreffe gebe, fjoffe idj, bafj 5br
balb gute ©efannte merbet mit

(Surer (Sudb berjlid) liebenben

ïante (Smma.

9îcbaftton: @ntma Çrei in 9îorfcï}ad).
$rucf unb Serïag ber ÜR. Äätin'fdien 58ud)brucferei in <3t. ©äffen.
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Ant'gsdr zum Srlbftreiinrn.
(Ein M a s k e n s prüchle i n.)

Jetz lupsed nu d'Chappe und lueged mi a,
So en wackere, zablige Füürwehrma!

I bi gwüß der Erst, wo zur Sprühe —,
Wenn's öppe in Euerem Hüsli —;
Denn stiig i i's Fenster, grad wie en —
Doch daß i kein bi, das sieht me am —

I werf Eu bloß d'Täßli zum Fenster —
Und d'Bluemegschierli mit sammt em —!
Und rette-nEu d'Baabe-nn.'sGnmpi—,

Und d'Bleisoldate, da prächtig —,
Und lueg, wo die goldige —,
Und d'Gottelöffel vo jedem —,
Und 's Chatzetellerli nimm i no —,
Und em Ami sis Nest, >00 do usse —,
Und wenn i denn nümme cha d'Stegen —;
So rutsch i am Strickli vom Fenster du—.
Uudhört's denn uf brenne, so bring i Eu—
Die grcttete Sächeli, Stuck für —!

Auflösung des Homonyms in Nr. 2:
I. Flügel der Vögel; 2. Fensterflügel; 3. Konzertflügel.

Ein Vriefchen an die junge Welt.

Liebe Leserlein!
er von Euch hat noch d'ran gedacht, daß am ersten

Märzsonntag wieder ein solches Heftchen kommt? Und wer hat es

schon ein bischen lieb, dies kleine Blatt? Das möcht' ich

wissen und Euch Alle kennen, für welche ich in meinem alleinigen
Hänslein diese Geschichten aufschreibe! Schreibt mir darum auch ein

Briefchen, je bälder, je lieber! Sagt mir, welches Geschichtchen Euch
am besten gefallen hat; erzählt mir, wo Ihr wohnt, in welche Klasse Ihr
geht, was für einen Aufsatz Ihr gerade macht! Und laßt mich wissen,
was Ihr am liebsten thut in der freien Zeit, was Ihr schon erlebt
und gesehen habt. Und von Euern Geschwistern erzählt mir und von
Hund und Katz' und Vögelein und Kaninchen und Schildkröten und
was Ihr wollt! Dann würde im nächsten Blättlein Euer eigener Name
gedruckt stehen und eine kleine Antwort auf Euer Briefcheu, das wäre
doch lustig! Wollen wir?

Auch möchte ich gerne erfahren, wer von Euch die ersten zwei
Räthsel hat lösen können und wer dieses dritte Spiel am schnellsten

erräth?
Indem ich Euch hier unten die Adresse gebe, hoffe ich, daß Ihr

bald gute Bekannte werdet mit
Eurer Euch herzlich liebenden

Tante Emma.

Redaktion: Emma Frei in Rorschach.
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